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Tageschronik
Die Frage der Abwehr der kommuniſtiſchen Propaganda in

Afrika und Aſien wird den Hauptgegenſtand der Be-
ſprechungen zwiſchen Chamberlain und Herriot bilden.

r

Die Polizei in München hat einen Vortrag des Generals
Schönaich wegen der Gefahr von Ruheſtörungen verboten.

Staatsſekretär Hughes iſt der Anſicht, daß eine von dem
Völkerbund einberufene Abrüſtungskonferenz nicht zu einer
Ausgleichung der widerſprechenden Jntereſſen der ver-
ſchiedenen Mächte führen könne. ß

e e
Boiſchewiſtenputich in Eſtland,

älraßenkümnfe in Revul.
Helſingfors, 1. Dez.

und verſuchten weiter ſich amtlicher Gebäude, der Tele
graphen und Telephone zu bemächtigen. Viele Poliziſten,
die ſich den Aufrührern entgegenſtellten, wurden getötet,
Es kam zu vereinzelten Kämpfen, bei denen von Hand-
granaten und Maſchinengewehren Gebrauch gemacht wurde.
Der Hauptbahnhof wurde um 2 Uhr von den Truppen ent bahnverbindungen
ſetzt, die auch alle Amtsgebäunde in der Hand haben.
Schloß Domberg iſt von Truppen umzingelt.
miniſter Kark
ſchoſſen.
kommen oder verwundet worden. Der Belagerungszuſtand
iſt prokkamiert worden. General Laidonner hat unbeſchränkte
Vollmacht.

In den Provinzſtädten iſt alles ruhig geblieben. Die Ver
luſte auf ſeiten der Truppen und der Polizei belaufen ſich
auf 18 Tote. Die Verluſte der Kommuniſten ſind weit gröfer,
vorläufig aber noch nicht zahlenmäßig feſtzuſtellen. Etwa 60
Kommuniſten ſind verhaftet und einem Standgericht über-
geben woörden.

Maßnahmen der Regierung.
3 Reval, 2. Dez. Geſtern nachmittag fand eine außerordent
liche Tagung des Parlaments ſtatt. Der Staatspräſident
machte Mitteilung von den einheitlichen Maßnahmen der
Regierung, die zum Teil der Zuſtimmung des Parlaments
bedürfen. Der neuernannte oberkommandierende General
Laidonner berichtet über die Lage und die bisherigen Opfer
auf beiden Seiten. Zum Schluß ſprach ſich das Parlament
einſtimmig für die Erteilung außerordentlicher Vollmachten
an die Regierung aus und hieß die Pr klamation des Kriegs
zuſtandes ſowie die Ernennung von General Laidonner zum
Oberkommandierenden gut.

Die buge in Kegunten.
Weitere Verhaftungen in Alexandrien.

London, 2. Dez. Reuter erfährt aus Alexandrien, daß
14 Perſonen, zum größ en Teil Studenten, wegen Ver
breitung aufreizender Flugſchriften verhaftet wurden.

Rücktritt ägyptiſcher Miniſter.
Kairo, 2. Dez. Die Miniſter für Unterricht und Erziehung

und für Oeffentliche Arbeiten ſind ohne Angabe der Gründe
zurückgetreten. Sivar Paſcha hat die beiden Miniſterien
bereits wieder durch neue Männer beſetzt.

Vereitelter Anſchlag auf Lord Allenby.
Nach einer Meldung aus London iſt allem Anſchein nach in

Kairo ein Anſchlag auf das Leben Lord Allenbys ver-
eitelt worden. Zwei Aegypter, über deren Perſönlichkeiten
nichts Näheres bekannt iſt, haben ſich im Garten der Reſi-
denz verſteckt und wurden von den Poſten entdeckt, die auf
die beiden Männer Feuer gaben. Dieſe flohen, ſchwammen
durch den Nil und entkamen.

Ztoyd George für eine Löſung durch den Völkerbund.
Wie

tiſchen Parlaments an den Völkerbund von Lloyd
befürwortet worden. Lloyd George macht die Einſchränkung,
daß der Völkerbund die ägyptiſche Frage unter dem Geſichts-
punkt der Unantaſtbarkeit des engliſchen Standpunktes unter-
ſuchen müſſe. Dadurch würde der Völkerbund England nicht
chaden und den ägyptiſchen Nationaliſten nicht nützen.

keine Fretaſſung eines zramöſiſchen Gefangenen.
wo wir geſtern mitteilten, ſoll der deutſche Botſchafter
de Ken g. Paris bei der diplomatiſchen Erledigung
franz Fthuſius Falles die Zuſage gemacht haben, daß ein
giſcher Gefangener im Austauſch für Nathuſius dem-
wir von Deutſchland freigegeben werde. Heute erfahren
ir, daß ſich der deutſche Botſchafter in dieſer Form nicht

a nsert hat. Es ſchweben ſeit Wochen zwiſchen Frank
gen und Deutſchland diplomatiſche Verhandlun-
e er den gegenſeitigen Austauſch von Gefangenen,

gotſ unter das Londoner Abkommen fallen. Der deutſche
der hat lediglich bei einem Beſuch, in dem
önſe athuſiusFall zur Sprache kam, auf die deutſchfran-
on Her Verhandlungen über den gegenſeitigen Austauſch
deutſg ngenen hingewieſen und die Bereitwilligkeit der

tſchen Regierung ausgeſprochen, dieſe Verhandlungen zubeſchleunigen und zu Ende zu führen.

Georg

auch

Der Verkehrs
wurde auf dem Wege zum Vahnhof er daß das Reich über

Auch ſonſt ſind viele Perſonen ums Leben ge- verfüge

Im allgemeinen iſt die Ordnung wiederhergeſtellt. mal überlegen, fährt das Blatt fort, bevor ſie Köln räumen,

ſondert zuAus Reval wird gemeldet: Heute Entſcheidung über die
morgen beſetzten bewaffnete Voſſchewiſten den Hauptbahnhof

Die Räumung der Kölner 3one verſchoßen?
Berlin, 2. Dez. Wie aus London gemeldet wird, ſchreibt

der „Daily Telegraph“ über die Räumung der Kölner Zone
folgendes: Ausführlich dürfte zwiſchen Chamberlain und
Herriot die Rän rung der K lier Zone beſprochen werden.
Eine Entſcheidung in dieſer Angelegenheit ſei aber von ver-
ſchicdenen Punkten abhängig. Einmal verweiſt der Korres
ſpondent des „Daily Telegraph“ darauf, daß erſt das Er-
gebnis der deutſchen Wahlen algewartet werden müßte.
Deutſchland habe zwar, wie aus dem Bericht des General
agenten hervorgeht, ſeine finanziellen Ver pflichtungen pünkt-
lich erfüllt und es bleibe nur noch die Feſtſtellung übrig.
ob es auch den militäriſchen Verpflichtunfen nach
gekommen ſei, Wenn dies der Fall ſei, ſo müſſe die Räumung
der Kölner Zone un er einen außerhalb des Vertrages liegen-
den Geſichtspunkt betrachtet werden, nänlich unter dem-
jenigen, der durch die Räumung für die dann in der Luft cbeit rhängenden franzöſiſchen Truppen geſchaffen würde. Die ſchen Kreiſen in Deutſchland gegeben, und alſo das, was man
Löſung dieſes Problems bedinge ein mit Deutſchland ge mit ſolchem Eifer abzuleugnen verſucht, erſt recht beſtä-

ſchließendes Kompromiß, ſo daß zunächſt die tigt. Der franzöſiſche Miniſterpräſident Herriot hat er-
Räumung der Kölner Zone um klärt, daß die Urkunde eine Fälſchung ſei. Dieſe Erklärung

Monate verſchoben würde. läßt vermuten, daß dieſes Memorandum in der Tat noch nicht
Frunkreich will micht räumen. zu einer offiziellen Note gediehen war, und nur den

Entwurf einer ſolchen darſtellt, deren endgültige Faſſung

Eine fülſchung
Die Schuldigen heulen auf. Man hatte es ſich ſo ſchön

gedacht, durch eine Ableugnung der drohenden Veröffent-
lichung des geſtern unſeren Leſern unterbreiteten franzöſi
ſchen Memorandums gegen die deutſche Reichswehr den Boden
zu entziehen und muß es jetzt erleben, daß durch dieſe Ab-
leugnung erſt die deutſche Oeffentlichkeit auf das Dokument
aufmerkſam wurde. Die ungeheure Erregung, die durch
ſeine Bekanntgabe hervorgerufen wurde, wird durch nichts
mehr gekennzeichnet, als durch die Flut der Ableugnungen,
die jetzt gerade von deutſcher demokratiſcher Seite einſetzt und
die in ihren Einzelerſcheinungen regellos durcheinander bran-
det. Dabei wird durch ſie nur ein neuer Beweis für die
im Memorandum enthaltene Feſtſtellung von einer Zuſammen
ſammenarbeit franzöſiſcher Regierungsſtellen mit demokrati-

einige

„Paris, 1. Dez. Das „Echo de Paris“ befaßt ſich in einem und Abſendung an die alliierten Mächte noch vor den deut-
Rohe Zone An Hat ine Kartl Weiſt das Viatt darauf hen Wahlen durch die interejſterten demokratiſchen Arie
hin, daß der Beſitz Kölns die Herrſchaft über die Eiſen in Deutſchland eben r J e m h e Tat

des ganzen Rheinlandes bedeute. Die konnte. Wäre das Dokument wirklich eine „plu npe
Das Lage der franzöſiſchen Beſatzungstruppen nach der Räumung ſchung deren Gedankengängen g. r gar fern

Kölns würde eine außerordentlich ungünſtige ſein. Das Blatt ſteht, ſo würde der franzöſiſche Miniſterpräſident ſich mit
wiederholt in dieſem Zuſammenhang die alten Behauptungen, poſitiven Erklärungen dagegen ve rwahrt und ar sdrücklich

i vollkommen ausgerüſtete Armee feſtgeſtellt haben, daß ihm und ſeiner Politik nichts ferner
Signal läge,und daß es in der Lage ſei, beim erſten Signe als in die innere Organiſation der deutſchen Reichs-

250 000 Reichswehr- und Schupoſoldaten, die vollſtändig wehr einzugreifen. Beſtände nicht dieſe Zuſammenarbeit mit

3 9 T rot r x 8 2 MWhvin fern du We 2in Mobilbereitſchaft ſtänden, an das linke Rheinufer zu den „Freunden Frankreichs“ in Deutſchland wirklich, ſo hätte

mee fo t ſo engliſ M J e d n r J ſich I 2 ei e 7 r c 2 2werfen. Unſere Kpaliſ hen greunde müſſen e n l en Herr Herriot ſchon mit Rückſicht auf die Angriffe, die von
p ſich je Gr ines eine Tei f zöſiſchen Kammer gegen ihn gerichtetdenn dadurch kommt Deutſchland wieder an die Grenze eines einem Teil der t Werſeblt an n an

Landes, das es einmal bereits überfallen hat. werden, ſicher nicht verfehlt, auch dieſe Beziehungen ganz
t c entſchjeden in Abrede ſtellen. Was tut er aber ſtatt deſſenFrunzöſche ßohnunge n auf einen ſBahiſieg Der Weg, über den die Ableugnung des franzöſiſchen Miniſter

d ſo ſt g präſidenten in die deutſche Oeffentlichkeit gelangt, iſt docho n n. z. r 5 pmehr als bezeichnend. „Zufällig“ befindet ſich der Deutſche,
Paris, 1. Dez. Der geſtrige Leitartikel des „Temps“ be Herr Dr. Kuezynski von der „Liga für Menſchenrechte“

ſchäftigt ſich mit den bevorſtehenden Reichstagswahlen und in Paris und wendet ſich, da er bereits am. 20. Novem
geht von der Erkenntnis aus, daß das Kabinett Marr her das Dokument zur Hand hat, an den Generalſekretär

Mai von vornherein zur Schwäche
in der inneren und äußeren Politik verurteilt war.
„Temps“ meint, die jetzigen Reichstagswahlen müßten
bedingt klar darüber entſcheiden, ob Rechts oder Links regiere.
Dies wird möglich, ſo glaubt das Blatt, durch etwa vierzig
Sitze, die die Kommuniſten verlieren, und die es ermöglichen
könnten, volle Klarheit darüber zu ſchaffen, ob ein Reck

nach den Wahlen vom 4. J. der franzöſiſchen Schweſterliga, der bei Herriot ein- und
r ausgeht und ihn ſofort darüber wie auf Verabredung

interpelliert. Sollte dieſer Ableugnung irgendwelche Durch-
ſchlagskraft zugemeſſen werden, ſo müßte ſie ſchon beg rün-
deteren Jnhalt haben und auf einem ganz anderen
Wege zu uns gekommen ſein müſſen. Das iſt doch wohl auch

block oder ein demokratiſcher Block zu erwarten ſei. Der den Ableugnern ſelbſt klar. Noch grotesker iſt der Verſuch
„Temps“ kommt zu ſolzendem Schluß: „Dann endlich würde das des „Berliner Tageblattes“, die ungeheuer ſchweren aber
republikaniſche Regime gefeſtigt werden, und die Friedens doch durchaus nicht neuen und ſich täglich immer wieder be
politik hätte dann in Berlin eine viel ſolidere Grund weiſenden Vorwürfe gegen gewiſſe demokratiſche Kreiſe da-
lage. Jetzt hängt es vom deutſchen Volke ab, ob es den Jur 2 entkräften, daß man dieſes unzweifelhaftBeweis dafür erbringen will, daß es für eine ſolche Evolution Durch zu entkräften, daß n a e
reif genug iſt, und daß echte Dokument als in einer Berliner kommuniſti-ſchen Fälſcherzentrale hergeſtellt ausgibt und als

Grund dieſer kühnen Behauptung anführt, es ſei auch irgend-
wo in einer ruſſiſchen Ueberſetzung aufgetaucht. Jn dieſer
lächerlichen Weiſe glaubt dieſes Demokratenblatt aus Partei-
verblendung eine das nationale Jntereſſe ſo tief berührende
Angelegenheit abtun zu können. Was aber tut die Regierung?
Sie hätte in allererſter Linie die Pflicht, hier ganz gründlich
nachzugraben und für rückſichts loſe Aufklärung zu

Frieden
Reſignation

ein wirklicher
etwas anderes iſt lediglich
züngigkeit.“

Viele Morgenblätter befaſſen ſich heute mit der deutſchen
Wahlſchlacht, immer nur mit dem einen Wunſch nach Stär
kung der Linken und Schwächung der Rechten.
Die Stellung Streſemanns und der Volkspartei zu den
Deutſchnationalen und beſonders das Auftreten des Reichs

als oder Doppek

kanzlers gegen die Rechte in ſeinen letzten Wahlreden in ſorgen. Denn ſie muß es wiſſen, daß dieſes Dokument keine
Heſſen uſw. geben den franzöſiſchen Zeitungen erwünſchten Fälſchung iſt. Die in ihm niedergelegten Gedankengänge ſind
Anlaß, ihre Solidarität mit der Linken ſtark zu jhr doch wahrlich oft genug im Zuſammenhang mit der Mili-
t iner n i zndeſſen in ihrer Sache inſofern ſärkontrolle vorgetragen und notifiziert worden,
wünſcht r auch Fcheint, keineswegs voraugzuſagen wagen ſodaß ſie genau unterrichtet ren ihr 22 vielleicht
Wie aber auch immer das Reſultat dieſer Wahl ſein würde, eine amtliche Kenntnis dieſes beſonderen Memorandums
meint der „Gaulois“, auch in Zukunft bleibe die deutſche abgeht. Hat doch gerade in den letzten Tagen noch in einer

Gefahr für Frankreich immer die gleiche. Preſſebeſprechung der Vertreter des „Echo de Paris“ dem
Miniſterialdirektor Spieker gegenüber Aeußerungen ge-

hatten ſich auf dem Bahnhof Nanehy einige Tauſend Per-
aus London berichtet wird, iſt der Appell des ägyp ſonen, darunter Mitglieder der republikaniſche Jhendtiga,

zuſammengerottet, un Herriot bei der Durchfahrt zu be-

Kundgebungen gegen Herriot in Nancy.u t z macht, die geradezu dieſem der deutſchen Oeffentlichkeit da-Paris, 1. Dez. Wie die Blätter der Oppoſition melden, ge ſ chmals noch unbekannten Dokument entnommen zu ſein ſcheinen
und als ein vollgültiger Beweis für die Echtheit dieſes Memo-
morandum gewertet werden müſſen.

Die Behörden veranlaßten im letzten Augenblick w. eAls ein anderer Unterzeichnung durch die Transferkommiſſion und den Repa-
rationsgeneralagenten. „Daily Mail“ berichtet, daß man in

läſtigen.
noch eine Aenderung der Fahrtrichtung.
Zug einfuhr, in dem die Menge Herriot vermutete, kam es
zu lärmenden Kundgebungen und zu erregten der Frage der Niederlaſſung von Verſicherungsgeſellſchaften
Zwiſchenfällen. 15 Perſonen wurden verhaftet. eine Einigung erzielt habe.

e hoch keine erdgübige KürmngEin deutch-englijches Hondelsproniforium, Berlin, 2. Dez. „Die Zeit“ meldet: Die Zeitungsmeldung,
o M daß die Handelsvertragsverhandlungen mit England abge-London, 2. Dez. Man erwartet heute die Unterzeichnung ſchloſſen ſeien und die Unterzeichnung am Dienstag er-

des deutſch- engliſchen Handelsvertrages. Die deutſche Ab Folgen ſoll, eilt den Tatſachen voraus. Es iſt richtig, daß
ordnung wird noch am Abend nach Berlin zurückkehren. ber alle Streitfragen eine grundſätzliche Einigung erzielt
Es iſt indeſſen möglich, daß Vorbehalte gemacht werden, jſt, fo daß man mit dem baldigen Abſchluß der Ver
und zwar wegen der Ratifizierung des Vertrages durch das handlungen ſicher rechnen kann. Die ſchwierigſte Streitfrage,
britiſche Parlament wie durch den deutſchen Reichstag. Dieſe die Erhebung einer 26 o igen Abgabe auf die deutſche Ein
Vorbehalte beziehen ſich hauptſächlich auf die 26proz. Repa fuhr nach England iſt durch eine vorläufige Vereinbarung
rationsabgabe. Jn der Zwiſchenzeit ſoll in ſolchem Fall gelöſt. Es bleiben noch eine Reihe von techniſchen Einzebe
das Abkommen als vorläufiger modus vivendi in Kraft Zeiten zu erledigen, was noch einige Tage in Anſpruch
treten. Ueber die 26proz. Reparationsabgabe wurde in der nehmen dürfte.
geſtrigen Sitzung beſchloſſen, ſich nochmals nach Berlin zu x

wenden, um eine weitere Abänderung der Originalformen zu r z z nd in än irreerhalten, die die Sicherheit die a 9 S z Mitzglückte äomioipropugundo in Bumür len.

in London erwartet.

für Reparationsrechte für
Großbritannien und das britiſche Weltreich unter dem Dawes
abkommen verbürgen. Die

Bukareſt, 1. Dez. Die keſſarabiſchen Behörden verhafteten
Die deutſche Antwort wird heute früh achtzig Kommuniſten, die über den gefrorenen Dnujeſtr nach
Man hofft, daß ſie günſtig ausfallen Rumänien gekommen waren. Die Verhaſteten geben ſich

wird „aber trotzdem bedürfe die abgeänderte Form noch der als „Sendboten der Moldauiſchen Republik aus.

ageblatt
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Dertagung der Finun;miniſterkonferenz,

Paris, 2. Dez. Amtlich wird bekanntgegeben, daß die
Konferenz der interalliierten Finanzminiſter, die für den
7. Dezember in Paris geplant war, um einige Wochen auf-
eſchoben worden iſt und nicht vor Anfang Januar ſtatt-de wird. Dieſe Konferenz hat bekanntlich die Aufgabe,
n Anteil der alliierten Länder an den Summen feſtzuſetzen,

die ſich aus der Ruhrbeſetzung und den erſten Annuitäten
ergeben, die Deutſchland gemäß dem Dawesplan zahlen muß.
Die amerikaniſche Regierung hat das Verlangen geſtellt,
an der Verteilung nicht nur zwecks Rückerſtattung ihrer Be
ſatzungskoſten, ſondern auch zur Reparation ihrer materiellen
Kriegsſchäden beteiligt zu werden. Die amerikaniſchen For-

ſollen S wie „Havas“ berichtet, auf 5 Milliar-
den Mark belaufen. England hat nicht eingewilligt, auch
nur das Geringſte von ſeinem Anteil zu opfern, und auf
ſein Erſuchen iſt die internationale Finanzminiſterkonferenz
aufgeſchoben worden, um in der Zwiſchenzeit mit der ameri-
kaniſchen Regierung Verhandlungen einzuleiten.

Frankreichs 3chuiclen an Ameriſcg,

Newyork, 1. Dez. Jn Waſhington trat heute die Schulden-
kommiſſion nach halbjähriger Pauſe wieder zuſammen. Der
„Newyork Herald“ meint, daß der neue franzöſiſche Ge-
ſandte in Waſhington die Aufgabe haben werde, die fran-
zöſiſche Schuld auf der Grundlage eines langen Moratoriums
mit niedrigem Zinsfuß zu konſolidieren, wozu ſchon die
Beamten der amerikaniſchen Schatzkammer den Boden vor-
bereitet hätten. Die amerikaniſchen Bankiers ſollen ſich auf
der Londoner Konferenz zu einem Moratorium von zehn
Jahren, einer Ermäßigung von dreißig Prozent und zu
einem Zinsfuß von zwei Prozent bereit erklärt haben. Gegen
dieſe günſtigen Bedingungen werde vielleicht England
proteſtieren: aber Waſhington wird ſeine Haltung damit
begründen, daß Frankreich eine Sonderſtellung einnehme,
da es durch den Krieg große materielle Verluſte
erlitten habe.

7

Coolidges Botſchaft an den Kongreß.
Newyork, 1. Dez. Die Botſchaft des Präſidenten an die

Kammer wird Amerikas Zuſtimmung zum Jnternationalen
Gerichtshof und zum Genfer Protokolle enthalten. Die Bot-
ſchaft wird außerdem dem Kongreß empfehlen, die Kommiſſion
für Rückzahlung der Schulden noch über den 9. Februar
1925 hinaus im Amt zu laſſen.

Keichsßanner Nollet als Wegelagerer.

Bismarckbündler wurden von Mitgliedern des Reichsban-
ners Nollet am Sonntag nachmittag in Wartenberg
überfallen. Der Angriff wurde in der gemeinſten Wege-
lagerermanier ausgeführt. Ein Kremſer, der mit ſieben Bis-
marckbündlern beſetzt war, wurde dort von etwa 40 Reichs-
bannerleuten geſtellt und die Bismarckbündler gemißhandelt.
Auch die Ortsbewohner, die ihrer Empörung über den
Ueberfall Ausdruck gaben, wurden bedroht. Als Polizei
nahte, ergriffen die Angreifer die Flucht. Sie beſtiegen
ihren Laſtkraftwagen und jagten in raſender Fahrt

alkenberg davon. Die Bismarckbündler, die ſämtlich Ver-
etzungen erlitten hatten, wurden zum nächſten Landpoſten
ebracht und dort verbunden. Beſonders ſchwere Verletzungen
atte der Former Franz Stephens aus Weißenſee erlitten.

Er mußte nach Anlegung eines Notverbandes nach ſeiner
Wohnung transportiert werden.

streſemunn gegen Koch,

Breslau, 2. Dez. Reichsaußenminiſter Dr. Streſe-
mann wandte ſich am Montag in einer hieſigen Wähler-
verſammlung gegen den demokratiſchen Jnnenminiſter a. D.
Koch, der behauptet hatte, Dr. Streſemann wäre zu einer
Zeit in die Regierung gekommen, als die Hauptfragen er-ledigt waren und alles ſchon gut ſtand. Der Außenminiſter
betonte, daß es im Auguſt vorigen Jahres im Gegenteil
ſehr ſchlecht ausſah und erſt die kommenden Zeiten
eine außenpolitiſche Beſſerung brachten. Zu den Vorwürfen
des demokratiſchen Parteivorſitzenden gegen die deutſche Volks-
partei über ihre Haltung in der Frage der Einbeziehung der
Deutſchnationalen in die Regierung betonte der Miniſter, daß
die beiden Vertrauensmänner der demokratiſchen Reichstags
fraktion in der Regierung, Reichswehrminiſter Dr. Geßler
und Wirtſchaftsminiſter Hamm ebenfalls für die Einbe-
ziehung der Deutſchnationalen in die Regierung vlaidiert
hätten.

Dus „Reichsßunner“ Huut guf die schutznolizei ein.
Jn einer Rieſenverſammlung der Deutſchnationalen

Volkspartei in der Haſenheide in Neukölln wurde von
Eindringlingen des „Reichsbanners Schwarz-rot-gold“ mehr-
an tumultartiger Lärm verübt, wobei es wiederholt zu Zu-
ammenſtößen mit deutſchnationalen Verſammlungsbeſuchern
und zu dreimaligem Eingreifen der Schutzpolizei kam. Die
Entfernung der ſchwarzrot-golden Unruheſtifter erfolgte, nach
dem es zu Tätlichkeiten gekommen war und die
Reichsbannerleute des Herrn Severing ſogar
auf die Schutzpolizei eingeſchlagen hatten. Da-
nach konnte die h in der der AbgeordneteGeisler ſprach, zu Ende geführt werden.

An die MWahlmüden,
Wie bekämpfen wir die Wahlmüdigkeit, die überall in

der Bevölkerung zutage tritt? Wir müſſen uns erſt fragen:
Warum ſind die Menſchen wahlmüde? Warum haben ſie keine
Luſt, wieder an die Wahlurne zu gehen? Liegt es in der
Natur des Deutſchen, ſich von der Politik fern zu halten,
oder iſt er nur im gegenwärtigen Zeitpunkt aus politiſchen
und perſönlichen Gründen wahlmüde?

Wir können in allzu vielen Fällen alle drei Fragen mit
„Ja“ beantworten. Der Bürger hat im allgemeinen keine
bohe Neigung zum Wählen. Zweitens iſt er entrüſtet

ber den Verluſt ſeines Vermögens durch die Entwertung.
Drittens iſt er angeſichts der nach ſo kurzer Zeit ſich wieder
holenden Wahlen unpolitiſch genug, zu ſagen: „Jch habe keine
Luſt mehr.“ Nur die Sozialdemokraten, die politiſch ge-
ſchult und ſeit Jahren für ihre Anſprüche zu kämpfen ge-
wöhnt ſind, ſehen wir ſtets als aktive, kämpfende Einheit.
Bei den bürgerlichen Parteien kann man davon im all-
errin nicht reden. Jnsbeſondere die Jntellektuellen waren
ihrer überwiegenden Zahl nach nie politiſch und zeigen auch
jetzt vielfach die Tendenz, am 7. Dezember zu Hauſe zu
bleiben.

Wie können wir dieſe Paſſivität überwinden? Wir müſſen
vor allem den Leuten zeigen, daß es in ihrem Jntereſſe
liegt, an die Wahlurne zu treten. Sie müſſen ebenſo für
ihre Rechte kämpfen, wie die Sozialdemokraten es tun. Nie-
m als werden ſie eine Regierung nach ihren Wünſchen haben,
wenn ſie zu Se bleiben. Niemals werden ſie die Partei
am Ruder ſehen, die ihre Intereſſen vertritt, wenn ſie nicht
wählen. Es muß ihnen gezeigt werden, daß ſie ihre Pflicht
as Staatsbürger nur dann erfüllen, wenn ſie ausnahms-
los ihren Stimmzettel abgeben. Wie kann eine nationale

nach

Intereſſe daran nehmen Wie kann man hoffen, eine ver-i
derbliche Politik zu verhindern, wenn man paſſiv iſt?
Wie kann man ſich gegen ſkrupelloſe Politiker wehren, wenn
man nicht ſeine Wahlſtimme gebraucht, um ſie niederzu
ſtimmen

Das alles muß ſich ein jeder vor Augen halten. Bei den
kommenden Wahlen handelt es ſich um die Sache unſeres
Vaterlandes. Es ſteht aber auch das Wohl und Wehe
jedes einzelnen auf dem Spiel. Die Wahlmüdigkeit muß
überwunden werden. Alle bürgerlichen Frauen, Männer und
Mädchen müſſen ſich ihrer Verantwortlichkeit bewußt ſein,
die das Wahlrecht ihnen auferlegt, und am 7. Dezember ihre
heilige Pflicht dem Vaterlande gegenüber erfüllen.

vie ſhwar;-weiß-roten Irakehnerhengſte.
Der Chefredakteur der „Voſſiſchen Zeitung“, Bernhard,

hat nun doch nicht umſonſt vor der Gefahr gewarnt, welche
der Ebert- Republik durch die ſchwarzweiß-roten Trakehner
Hengſte droht. Zwar in Deutſchland hat die geſamte übrige
Preſſe dem demokratiſchen Spitzenkandidaten den Ruhm, ſich
durch ſeine Angſt vor den natürlichen Farben des Ge-
ſchlechtes der Roſſe unſterblich lächerlich zu machen, allein
überlaſſen. Es war höchſte Zeit, daß Herrn Bernhard Hilfe
wurde, ſonſt iſt er am Ende nicht mehr kräftig genug.
Ludendorf an die Laterne zu hängen. Dieſe Hilfe kommt
da her, wo die deutſche Demokratie alles Heil erwartet,
aus Frankreich.Das Spezialblatt Millerands, der „Avenir“, hat die Aengſte
des Herrn Bernhard zu den ſeinigen gemacht und beſtätigt,
daß die deutſche Republik nicht mehr lange leben könne,
wenn ſchon am erſten Schöpfungstage Partei gegen die Wei-
marer Verfaſſung genommen wurde, indem die Pferde als
Rappen, Schimmel und Füchſe auf die Welt geſetzt wurden.
Der Artikel erſcheint im „Avenir“ in großer Aufmachung, einBeweisſtück vpaſge daß die Ententekontrolle über Deutſchland

nicht gemildert werden dürfe, und als Verfaſſer zeichnet
ein Herr Raymond Henry. Aber wenn man genauer zu-ſieht, ſo bemerkt man, daß Herr Raymond Henry ſich damit
begnügt hat, außer einer Aenderung im Einleitungs- und
Schlußſatze den Artikel des Herrn Bernhard ſinn- un
meiſt ſogar wortgetreu zu überſetzen. Man ſieht,
daß alſo keine noch ſo alberne Ei nfältigkeit eines
deutſchen Demokraten lächerlich genug iſt, um nicht der deutſch
feindlichen Hetzpreſſe Unter lagen zu neuen Hettze-
reien zu geben. Der Fall allerdings, daß ein franzöſiſcher
Hetzer die Vorarbeit eines deutſchen Republikaners wört-
lich plagiieren kann, dürfte ſelten ſein. Schade, daß der
Chefredakteur der „Tante Voß“ behindert iſt, ſeine Ergüſſe
gleich franzöſiſch niederzuſchreiben und Hetzblättern wie dem
Millerandſchen „Avenir“ die Mühe des Ueberſetzens zu ſparen.
Auch ſeine Aufforderung, Ludendorff an die Laterne zu
hängen, würde ſich im Bernhardſchen Fran öſiſch vermutlich
noch anmutiger ausnehmen als in Bernhardſchem Deutſch!

Deutscher Landwirt!

Schutz der Scholle

Schutz der Arbeit
Schutz der Wirtschaft.

Das ist Doutschnational!

Deshalb nur Wahl der Liste 2.

Aus Stadt und Umgebung
er Altenburger Kirchenchor

feierte am erſten Adventsſonntage ſein 40 jähriges Beſtehen.
Anläßlich dieſer Feier fand in unſerer lieben alten Kirche,
die mit Tannenreiſig geſchmückt uns ſchon an das nahende
Weihnachtsfeſt erinnerte, ein beſonders reich mit Muſik aus-
geſtatteter Gottesdienſt ſtatt. Eingeleitett wurde er durch
den gemeinſamen Geſang: „Gott ſei Dank durch alle Welt“.
Nach der Verleſung der Schriftworte von Mariä Empfängnis
ſang Frau Raſch das wunderſchöne Lied: „O, du mein
Troſt, mein ſüßes Hoffen“, komponiert von Joh. Wolfg.
Frank. Jn guter Weiſe brachte der Chor das von Grell
vertonte: „Dem in der Finſternis wandelnden Volke“. Herr
Paſtor Kratzenſtein gedachte ſodann des nahenden
Weihnachtsfeſtes, worauf der Chor das alte Adventslied
„Tochter Zion“ ſang, das uns ſo recht in Weihnachts

Entzückt lauſchte man der Orgel- (Herr
die Frau Raſch

Herze“ be

ſtimmung verſetzte.
Gutbier) und der Geige (Herr Kunze), d
zu der Kantate von Bach: „Mein gläubiges
gleiteten.

Jn der nun folgenden Anſprache wies Herr Paſtor
Kratzenſtein auf die Bedeutung des erſten Advents hin.
Ein neues Kirchenjahr hat begonnen. Auf die ernſte Zeit
des Buß- und Bettages und Totenſonntages folgt die helle
Weihnachtszeit. Ein Sinnbild für uns, und eine Mahnung,

laſſen: Unſer Jeſus kommt, uns zu erlöſen. Zum Schluß
wies Herr Paſtor Kratzenſtein noch auf die Bedeutung des
Kirchenchores hin, der durch ſeinen Geſang die Gemeinde
nicht nur erfreuen, ſondern auch ihre Herzen erheben ſoll.
Er dankte dem Chor für ſein bisheriges Wirken und gab der
Hoffnung Ausdruck, daß dieſer noch recht oft die Kirchens
beſucher ergötzen möge. Der Chor ſang darauf als Antwort:
„Singet dem Herrn ein neues Lied“ von Rhode. Am Nach-
mittag hatte der Kirchenrat der Gemeinde St. Viti die
Mitglieder des Kirchenchores zu einem gemütlichen Bei-
ſammenſein eingeladen, wo u. a. Herr Paſtor Kratzenſtein
dem älteſten Mitgliede des Kirchenchores, Frau Kittler,
für ihre Mitwirkung während eines Zeitraumes von 40
Jahren dankte und ihr im Namen des Kirchenrates eine
Palme überreichte.
des Chores,
Blumenſpende überreicht.

Herrn Kantor Gutbier, dem Dirigenten
wurde von den Mitgliedern gleichfalls eine

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater

Politik geführt werden, wenn die gebildeten Klaſſen kein

Montag Dienstag Mittwoch Donnerst. Freitag Sonnabd. Sonntag

1. 12. 2. 12. 3. 12 4. 12. 12 6. 12. 7. 12.
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d Abſtimmungsraum

klarer in die Zukunft zu blicken. Die Klagen ſollen wir

Aus der Geſchichte des Altenburger Kirchenchors ſei kurz
folgendes mitgeteilt. Jn der Gemeinde St. Viti beſtehen
ſeit dem Jahre 1884 ſogenannte Familienabende. Jm Ro
vember 1884 trat bei einem ſolchen Familienabend der
damals neugegründete „Altenburger Kirchenchor“ zum erſten
Male in Erſcheinung. Er war von Herrn Paſtor Delius
zuſammen mit Herrn Kantor und Organiſt Schön ins Leben
gerufen worden. Die beiden Herren werden wohl vielen
Merſeburgern noch in guter Erinnerung ſein, wegen ihres
ſegensreichen Waltens in der Altenburger Gemeinde.
Paſtor Delius legte im Jahre 1916 ſein Amt als Seel-
ſorger nieder, um ſich zur Ruhe zu ſetzen. Herr Shön
leitete bis 1913 den Chor. Bei den Familienabenden wurden
auch andere muſikaliſche Vorträge als Chorgeſang geboten,
nämlich Sologeſänge und Jnſtrumentalmuſik, wobei Herr
Paſtor Delius ſtets geeignete Kräfte heranzuziehen wußte,
Jm Sommer fanden im „Ritter St. Georg“ FamilienNach-
mittage ſtatt, bei denen der Kirchenchor auch mitwirkte,
Seit der jetzige Dirigent Herr Kantor und Organiſt Gutbier,
1913 die Leitung übernahm „wurden in der Kirche die bef
en Merſeburgern ſo beliebten muſikaliſchen Gottesdienſte

veranſtaltet, in denen die Kirchenmuſik in Geſtalt von Chor-
geſang, Sologeſang und Jnſtrumentalmuſik in den Vorder-
grund trat. Herrn Paſtor Kratzenſtein und dem Gemeinde
Kirchenrat gebührt Dank dafür, daß ſie ſtets dieſe Gottes-
dienſte bereitwilligſt unterſtützt haben. Hoffentlich bringt
uns der „Altenburger Kirchenchor“ recht bald wieder einen
ſolchen Gottesdienſt. Die kommende Weihnachtszeit bietet
ja die beſte Gelegenheit dazu. F. R

Stellvertretung bei den Wahlen. Stimmberechtigte, die durch
körperliche Gebrechen behindert ſind, den Stimmzettel eigen-
händig. auszufüllen, in den Umſchlag zu legen und dem
Abſtimmungsvorſtand zu übergeben, können ſich im Ab-
ſtimmungsraum einer Vertrauensperſon bedienen. Die Ver-
trauensperſon iſt allein vom Stimmberechtigten auszuwählen.
Weder eine Partei noch der Abſtimmungsvorſtand ſind be
rechtigt, Perſonen allgemein als Vertrauensperſon für einen

aufzuſtellen. Die Erfahrungen früherer
Wahlen zeigen, daß da, wo anders verfahren wird, Wahl
beeinfluſſungen zu befürchten ſind. Die Wahlvorſteher werden
daher ſtreng darauf zu achten haben, daß die Vorſchriften
über Wahlhilfe nicht mißbraucht werden.

Ein Schmierfink, dem es geſtern abend gegen 10 Uhr
gelungen war, eine Serie Zettel von der K. P. D. in der
Vorhalle eines hieſigen Hotels anzukleben, konnte noch an
der Poſtſtraße erwiſcht werden und mußte wohl oder übel
zu ſeinem Arbeitsfeld zurückkehren, um ſämtliche Wiſche wieder
fein ſäuberlich zu entfernen. Eigentlich wäre ihm ja eine
Portion ungebrannter Aſche ſehr dienlich geweſen.

Provinzial-Geflügelausſtellung. Wie wir bereits vor län-
gerer Zeit mitteilten, findet am Sonnabend und Sonntag.
den 6. und 7. Dezember im „Neuen Schützenhauſe“. eine
Geflügelausſtellung ſtatt, die reich beſchickt ſein wird. Es
wird auch eine Verloſung veranſtalket. Eine große Anzahl
Ehrenpreiſe zur Prämierung ſind beim Uhrmacher Schla-
ditz in der Kleinen Ritterſtraße ausgeſtellt. Allen Jntereſſen-
ten ſei der Beſuch der Ausſtellung dringend empfohlen.

Stiftungsfeſt des Merſeburger Landwehrvereins. Am ver
gangenen Sonnabend feierte im großen Saale des „Kaſino
der Merſeburger Landwehrverein ſein 58. Stiftungsfeſt, zu
dem eine große Anzahl Mitglieder und Freunde des Vereins
erſchienen waren. Das Beamtenorcheſter leitete die Feier
mit dem Marſch „Alte Kameraden“ ein. Nach einem von
einer jungen Dame mit gutem Ausdruck und wirkungsvoll
vorgetragenem Vorſpruch begrüßte der Vorſitzende die An
weſenden und wies in kurzen Worten auf die Ziele des
Vereins hin. Den Herren Bielmann und Döbler wurde
das Ehrenkreuz des Kyffhäuſerbundes 2. Klaſſe verliehen.
Erſterer gehört dem Verein bereits 25 Jahre an. Imweiteren Verlauf des Abends erfreute das Beamtenorcheſter
noch durch mehrere Vortragsſtücke. Die Konzertſängerin Frau
Luiſe Wieſe ſang eine Reihe herrlicher Lieder Als Be
gleiter auf dem Klavier beſtätigte Herr Fritz Buſch ſein
Können. Die Anweſenden ſpendeten reichen Applaus. Ein
„Der Hochzeitsfrack“ betitelter Schwank von F. Renker beſchloß
den unterhaltenden Teil des Abends. Die Darſteller bemühten
ſich nicht ohne Erfolg dem bühnenmäßigen Anforderungen
gerecht zu werden und ernteten lebhaften Beifall. Den Ab-
ſchluß des Feſtes bildete ein flotter Ball, der bis in die
Morgenſtunden währte.

Der unüberlegte Zuzug zur Großſtadt hat leider immer
noch nicht aufgehört. Jn der Großſtadt ſind aber die Arbeits
und Verdienſtmöglichkeiten gerade jetzt ſehr gering. Die Ju-
gendlichen, welche in den Großſtädten ankommen und keine
Arbeit finden, fallen der Wohlfahrtspflege zur Laſt oder
ſinken von Stufe zu Stufe. Die Geſellſchaft zur Fürſorge
für die zuziehende männliche Jugend, Berlin, Sophien-
ſtraße 19 warnt darum vor unbeſonnenem Zuzug in die
Großſtadt. Sie verſendet für diejenigen, welche beruflich
oder Studien halber die Großſtadt aufſuchen müſſen, ſie
für Eltern, Lehrer, Vormünder, Geiſtliche uſw. einen Rat
geber für junge Männer“, der gegen Erſtattung des Rück
portos auf Wunſch koſtenlos zugeſtellt wird.

Vom Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten. Der die Provinz
Sachſen und den Freiſtaat Anhalt umfaſſende Gau Mittel
deutſchland des GDA vereinigte dieſer Tage ſeine ſämt
lichen Ortsgruppenvorſteher zu einer Beratung in Magde
burg. Ueber 80 Ortsgruppen waren vertreten. Bundes
vorſtandsmitglied Heinrich Thal ſprach über das Thema„Die Durchführung des Dawes-Planes und die den Ar
beitnehmern drohende Gefahr in ſozialer und wirtſchaft
licher Beziehung.“ Das für unſere deutſche Wirtſchaft un
unſer Volk ungemein wichtige Problem wurde von dem
Redner ausführlich behandelt. Die im Jntereſſe eines Wieder
aufbaus notwendige gerechte Laſtenverteilung wurde beſonders
behandelt. Der neue Reichstag hat auf dieſem Gebiet ſchick
ſalsſchwere Entſcheidungen zu treffen. Die ſtändige Weiter-
entwicklung des Gewerkſchaftsbundes zeigte ſich in den guten
Ergebniſſen des Werbekampfes. Wertvolle Preiſe wurden
den Ortsgruppenvorſtehern zur Verteilung an erfolgreiche
Werber übergeben.

Die Berückſichtigung der Umſatzſteuerſenkung bei Vertrags
ſchlüſſen. Das Finanzamt teilt mit: Durch die zweite Ver
ordnung des Reichspräſidenten über wirtſchaftlich notwendige
Steuermilderungen vom 10. November 1924 iſt mit Wir-
kung vom 1. Januar 1925 der Satz der allgemeinen
Umſatzſteuer von zwei vom Hundert auf eineinhalb n
Hundert, der Satz der erhöhten Umſatzſteuer von fünfzehn
auf zehn vom Hundert herabgeſetzt worden. Jn den Dur
führungsbeſtimmungen wird in entſprechender Weiſe wie
der Ermäßigung der Umſatzſteuer zum 1. Oktober 1924 r
zivilrechtlicher Anſpruch auf Preisnachlaß in Höhe von rin
vom Hundert oder fünf vom Hundert für Leiſtungen rſolchen Verträgen gewährt werden, die vor dem Erlaß
Verordnung des Reichspräſidenten abgeſchloſſen worden rn
aber erſt nach dem 31. Dezember 1924 ausgeführt wer 4
Die Geſchäftswelt wird jedoch ſchon jetzt darauf hingewieſen
daß dieſer Anſpruch ſelbſtverſtändlich nicht für runde
aus Verträgen eingeräumt werden kann, die zu einer Ken
abgeſchloſſen worden ſind, zu der den Vertragſchließen be
bei der Preisvereinbarung die Senkung der Steuerſätze
kannt geweſen ſein muß.
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Wie wird das Wahlergebnis gefunden Der Amtliche Preu-
ßiſche Preſſedienſt teilt mit: Der Nachrichtendienſt und die
Zuſammenſtellung der Wahlergebniſſe iſt im 8 71 der Landes
wahlverord nung vom 29. Oktober ds. Js. geregelt. Ent
ſprechend dem Verfahren bei der letzten Wahl werden auch
dieſes Mal die Ergebniſſe der Wahlbezirke von den Städten
und Landratsämtern zuſammengeſtellt und ſummariſch den
Kreikwahlleitern mitgeteilt. Es wurde im Zuſammenhang
hiermit jangeregt, eine Teilung des Wahlvorſtandes vorzunehment, um die Feſtſtellung des Wahlergebniſſes in dem
einzelne Wahlbezirk zu beſchleunigen. Eine ſolche An
ordnunguiſt nach den beſtehenden Vorſchriften nicht angängig,
erübrigt a ſich aber auch, da bereits Anordnung getroffen
iſt, daß, cachdem diesmal die Stimmzettel für die Landtags
wahln und die Reichstagswahl in denſelben Wahlumſchlag
geſteckt werden, die Zählung des Wahlergebniſſes für beide
Wahlen Igleichzeitig vom Waählvorſtande vorgenommen wird.

Eine ſtarke Leibgarde für Herrn Guske. Geſtern abend
war die Schutzpolizei unſerer Stadt um 25 Mann reduziert,
die ſicht Landrat Guske
Neumark mitgenommen hatte. Außer den 25 Karabinern der
Schutzpolizeibeamten hielt es Landrat Guske noch für ratſam,
ſich Durch 6 Gendarmeriewachtmeiſter ebenfalls beſchützen
zu laſſen. Jn der kaiſerlichen Zeit war es üblich, in Ver
ſammlungen der Sozialdemokratie nur einen Schutzmann
zu ſtellon. Hieraus kann man den „Fortſchritt“ der Republik
feſtſtellen.

x

Ermäßigung der Poſtgebühren.
Dem Verwaltungsrat der deutſchen Reichspoſt ſind für dieim De ber ſtalt indenden Tagungen s Er

mäßigung der Poſt-, ezugegangen.
Jm Auslandsverkehr iſt eine Herabſetzung der Ge-

bühri für den einfachen Brief auf 25 Pf., für die Poſtkarte
auf 151 Pf. in Ausſicht genommen. Für den Poſtſcheckverkehr
iſt außer einer weſentlichen Ermäßigung der Zahlkartent
gebührd eine beträchtliche Herabſetzung der Auszahlungs-
gebühr) vorgeſehen dergeſtalt, daß die Gebühr für Bar-
auszählungen von eins vom Taufend auf einhalb vom Tau-
end des Scheckbetrages und für bargeldloſe Auszahlungen
von ſein Viertel auf ein Zehntel vom Tauſend des Scheckbe-
trages ermäßigt werden ſoll.

Weiter wird beabſichtigt, die Wortgebühr für Tele-
15 Pfennig auf 12 Pfenniggramme im Fernverkehr von

herabzuſetzen. Jm telegraphiſchen Verkehr ſoll eine Nah
zone auf 75 Kilometer Entfernung mit einer Wortgebühr
von 8 Pfennig eingeführt werden. Die Wortgebühr für
Ortstebegramme wird von 7 auf 6 Pfennig und für
Brieftelegramme von 10 auf 8 Pfennig ermäßigt.

Die Ermäßigung der Fernſprech gebühren ſoll ſich
auf die Geſprächsgebühren im Ortsverkehr und im Fern-
verkehr und auf die Einrichtungsgebühren erſtrecken: außer
dem ſyll die Gebühr für das Aufgeben der Telegramme durch
Fernſprecher oder durch Nebentelegraphen ganz wegfallen.
Die Ortsgeſprächsgebühr von 15 Pfennig gilt jetzt nur für
einhundert Geſpräche im Monat. Bei den überſchießenden
Geſprächen ermäßigt ſich die Gebühr von 100 zu 100 Ge-
ſprächen um einen Pfennig. Alle Geſpräche, die die Zahl 500
im Mbnat überſteigen, koſten 10 Pfennig. Der 10-Pfennig-
ſatz tritt bereits bei Ueberſchreitung der Zahl 300 ein.
Die bei Herſtellung neuer Fernſprecheinrichtungen als ein-

z gen Fonrigtun gegen wird bei
iſſen von 90 au und bei60 auf 40 „Mark herabgeſetzt. Nedenſterren von

Die Gebührenänderung ſoll im weſentlichen am 1. Ja-
nuar 1925 in Kraft treten. Die neuen Poſt und Fern

n er wegen der nötigen umfang-
c Vorbereitungen für den Februar 1925 an erhoben werden. Betrien ertt von geb

zum lieclüchtnis.
Vor 50 Jahren, am 1. Dezember 1874, gerade am Tageſeines vor 19 Jahren erfolgten Amtsantriets, ſtarb e

Rektor vom Merſeburger Domgymnaſium, Profeſſor Sr.
Au gm ſt Friedrich Scheele, Nachfolger des langjähri-
gen Rektor Profeſſor Carl Ferdinand Wieck. Auguſt Scheele
ward geboren am 25. Auguſt 1810 zu Stralſund und be-
ſuchte dort die Schule. Dann kam er auf das Gymnaſium in
Greifswald und ging nach beſtandenem Abiturientenexamen
guf die Univerſität Greifswald und Berlin zum Studium der
Philologie. Er promovierte bei der Univerſität Halle. Nach
ehrenwoll beſtandenem Examen pro facultate docendi begann
er ſeine Lehrertätigkeit 1834 als Schulamtskandidat am Gym-
naſium zu Greifswald, wurde darauf als Lehrer der oberen
Klaſſen angeſtellt und Oſtern 1854 als Prorektor an das
Gymnaſium in Stargard berufen.

König Friedrich Wilhelm IV. berief ihn 1855 als Rektor
an das Domgymnaſium zu Merſeburg. Jn der altertümlichen
Aularunſeres damals noch neben dem Dom vor und über dem
Kreuzgang befindlichen Domgymnaſiums ward er am 1. De
zember 1855 in ſein Amt eingeführt.

Profeſſor Dr. Scheele hat alſo gerade 19 Jahre ſein Amt
als Rektor vom Merſeburger Domgymnaſium bekleidet. Zu-
gleich hatte er das Ordinariat in Prima und in dieſer
Klaſſe den Unterricht im Griechiſchen, Horaz und Geſchichte.
Eine große Anzahl Domſchüler iſt durch ſeine väterliche Hand
gegangen. Er hat ſeine Schüler eingeführt in die erhabene
Schönheit der griechiſchen Sprache, in das Verſtändnis der
Schriftſteller und in das Walten des Gottesgeiſtes in der Ge
ſchichte. An den Großtaten der Geſchichte, beſonders auch
unſeres Volkes, weckte er Begeiſterung. Unabläſſig bemüht,
den Weiſt ſeiner Schüler zu bilden und ſie ſcharf und richtig
denken zu lehren, war es inſonderheit ſein Streben, zur
h aſtigreit und Tugend zu führen. Deutlich noch höre
ich ſeine Worte von dem alten Katheder herab: „Zu tun,
was die Pflicht von euch fordert.“

Ganz genau weiß ich auch noch, als am 1. Dezember 1874
unſer Lehrer Bethe in die Klaſſe kam und den Heimgang
unſeres Rektor verkündete, es machte tiefen Eindruck. Am
4. Dezember 1874 war das Begräbnis. Das Domgymnaſium
mit allen Lehrern und Schülern begleitete ſeinen Rektor zum
Stadtgottesacker zur letzten Ruhe. Zuvor hielt in der Aula
Konrektor Dr. Witte die Abſchiedsrede, die ſich den Hörern
tief einprägte. Durch die Güte ſeines Sohnes, Sanitätsrat
Dr. Max Witte, liegt mir dieſe Abſchiedsrede vor. Tief er-
griffän habe ich ſie wieder geleſen, und ſo manches Wort
tauchte in der Erinnerung auf. Deutlich höre ich die zu Herzen
gehende Stimme, als ſei es geſtern oder vorgeſtern geweſen.Gewiß wird mancher Merſeburger Domſchüler mit mir ſich
aufcdieſe Abſchiedsrede entſinnen, von der er ſchon Anklängevernommen und gern ein Wort wieder hören, und die ſiede

Vergangenheit wird auch bei ihm lebendig: „So lange
de rofeſſor Dr. Scheele lebte, hat ihn die Sorge für

Wohl unſerer Schule nicht verlaſſen. Von ſeinem Kranken-
Er aus hat er es unabläſſig betrieben, daß für unſerymnaſium zu ſeinem 300jährigen Jubiläum ein neues
paſſeſides und würdiges Gebäude errichtet wird. Jhm allein
ardanken wir es, daß dieſe Jdee angeregt und aufgegriffen

urde, ſeiner unermüdlichen Beharrlichkeit iſt es zuzuſchreiben,

daß dieſe Jdee Leben j ügewonnen hat und daß jetzt begrün-dete Ausſicht auf ihre Verwirklichung vorhanden iſt. Durch
dieſe ſelbſtloſe und hingebende Tätigkeit für unſer Gym-

denn der Heimgegangene wußte, wie er mir ſelbſt
ſe das Beſtimmteſte ausgeſprochen hat, daß es ihm nicht ver

zu einer Wahlverſammlung nach

Telegraphen- und Fernſprechgebühren

Letzte Depeſchen
Englands Anſpruch guf PDorherr ſchaft.

London, 2. Dez. (Eigene Drahtmeldung.) Jn einem Leit-
artikel ſtellten die „Times“ die Beſſerung der Lage
in Aegypten feſt. Es würde jedoch verfrüht ſein, wenn
man annehmen wollte, daß bereits alles völlig in Ordnung
ſei. Die Deklarationen vom Jahre 1922 müſſe aufrechter-
halten werden. Die Zeit ſei jedoch gekommen, wo vor der
geſamten Welt beſonderer Nachdruck auf diejenigen Bedin-
gungen der Deklaration gelegt werden müſſe, die England
beſondere Rechte und Vorrechte einräumen. Mit
dieſem klaren Vorbehalt müſſe die Verantwortung für die
Ordnung Aegyptens in den Händen der Aegypter bleiben.
Unter Bezugnahme auf die Schwierigkeiten der Franzoſen
in Tunis und Marokko, ſchließen die „Times“, die Aufgabe

jder Führung der erwachenden Völker Nordafrikas erfordere
ein engeres Zuſammenwirken unter den hauptſächlich dafür
verantwortlichen Weſtmächten.

Keine lirnih-Rece im Rundfunk,
Verlin, 2. Dez. Eigene Drahtmeldung.) Die Rundfunk-

rede, die Großadmiral v. Tirpitz morgen in Leipzig halten
wollte, iſt den Blättern zufolge vom Reichsminiſter des
Jnnern verboten worden, da die Benutzung des Rundfunksfür Wahlreden unterſagt iſt. (Uns iſt bekannt, daß ſozial-
demokratiſche Führer ſchon mehrfach den Rundfunk zu Wahl-

reden benutzt haben. Zweierlei Maß! D. Red.)

Berliner Börje vom 2, Dezember.
(Eigene Radiomeldung.)

An der heutigen Börſe geſtaltete ſich das Geſchäft bei Er-
öffnung des Verkehrs ſehr lebhaft. Am Aktienmarkt
waren heute auch chemiſche Werte etwas bevorzugt. Am
Montanaktienmarkt beanſpruchten einzelne Werte nur ver-
mindertes Jntereſſe. Der Rentenmarkt eröffnete etwes
ſchwach, doch entwickelte ſich bald ein lebhafterer Verkehr.
Lange vor 12 Uhr hörte man Kriegsanleihe mit 0,81—0, 80,
ſpäter mit 0,97. 23er K.-Schätze u. a. noch erwähnenswert
mit 2,50--2,55. Am Geld markt iſt unverändert täglich

ſich Rektor Profeſſor Dr. Scheele ein Denkmal aufgerichtet,
nicht bloß in unſern Herzen, ſondern auch für alle Zeit, ſo
lange das Merſeburger Domgymnaſium beſtehen wird.“

Welchem alten Domſchüler kommen dabei nicht liebe Er-
innerungen Freilich, der Bau vom neuen Domgymnaſium
hätte etwas anders ſein ſollen.

Rektor Profeſſor Dr. Scheele in ſeiner würdigen Er-
ſcheinung und Pflichttreue ſteht deutlich vor uns. Gern be-
ſuchen wir in dieſen Tagen ſeines Heimganges vor 50 Jahren
ſein von lieber Hand noch heute treu erhaltenes Grab auf
dem Merſeburger Stadtgottesacker. Alte Domſchüler werden
es zu finden wiſſen in ſtillem Gedenken. Schw.

lageskaiender.
Dienstag, den 2. Dezember: Union-Theater: „Mutter“.

Kammer-Lichtſpiele: „Der Fluch der Habgier“ und die „Flucht
durch die Wüſte. Modernes Theater: „Dunkle Gaſſen“ und

die „Tänzerin Adina“, Wahlverſammlungen der deutſchen
Volkspartei, abends 8 Uhr in Groß-Kayna Gaſthof Fiſcher)
und Niederwünſch Gaſthof Oeckler).

Mittwoch, den 3. Dezember: Oeffentliche Reichstagswähler-
verſammlung der Deutſchnationalen Volkspartei, abends 8
Zaſr im „Tivoli“ (Referent: Reichstagsabgeordneter Leopold-

alle).

Neu-Röſſen und 3weckoerbandsgemeinden,
Jn einer von der Wirtſchaftspartei des Deutſchen

Mittelſtandes im Gaſthof Tänzer einberufenen Wählerver-
ſammlung ſollte Herr Kreisſekretär Jakobs aus Mansfeld
über: „Was iſt und was will die Wirtſchaftspartei?“ ſprechen.
Wegen der außerordentlich geringen Beteiligung es waren

Welle 454 Meter.
Leipziger Meßamts-Sender.

Mittwoch, 3. Dezember.
11,55 Uhr vm.: Wirtſchaftsnachrichten
12 Uhr vm.: Mittagsmuſik.
12.58 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.

Deviſen.
4.30--6 Uhr nm. Märchennachmittag für Kinder. Martina

Otto-Morgenſtern lieſt Märchen, und die Rundfunkhaus-
kapelle ſpielt entſprechende Weiſen.

6 e Hamburger und amerikaniſche Wirtſchaftsnach
richten.

6,15--6,30 Uhr nm.: Funkbaſtlerſtunde.
7—-7. 30 Uhr nm.: 3. Vortrag in der Reihe landwirtſchaftlicher

Themen: Prof. Dr. Müller-Lenhartz von der Leipziger
Univerſität: „Die deutſche Landwirtſchaft im Rahmen
der Geſamtwirtſchaft“.

7.30--8 Uhr nm.: Reichstagswahlrede der Deutſchnationalen
Volkspartei, Redner: Großadmiral Tirpitz. (Jnzwiſchen
verboten worden. D. R.)

8 Uhr nm. Uraufführung im Rundfunk: Erwin und El-
mire, ein Schauſpiel mit Geſang von Goethe. Komponiert
von Anna Amalia Herzogin zu Sachſen-Weimar 1776.
Dirigent Kapellmeiſter Alfred Szendrei.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen,
Dürrenberg, 1. Dez. (Ein dreifacher Mörder) wur-

de am Sonnabend mittag von Oberlandjäger Wüſtenberg
Kl.-Corbetha aus der Dürrenberger Arreſtzelle dem Amts-
gerichtsgefängnis Lützen zugeführt. Seit Dienstag voriger
Woche war die Ehefrau des Landarbeiters Karl Meurer aus
Goddula verſchwunden. Der Verdacht, ſeine Frau ermordet
und in die Saale geworfen zu haben, fiel auf den Ehemann,
und führte zu ſeiner Verhaftung. Vor dem hieſigen Polizet-
amt nun legte der Mörder angeſichts der Beweiſe, die gegen
ihn ſprachen, ein offenes Geſtändnis ab, daß er ſeine Frau
am Dienstag abend 147 Uhr nach den in der Nähe der
Fiſcherei befindlichen Weidenanpflanzungen geführt habe mit
dem Vorgeben, er habe dort Holz geſammelt und ſie ſolle
beim Heimſchaffen mit behilflich ſein. Dort angekommen, hat
er die Frau ſo lange am Hals gewürgt, bis ſie kein Lebens-
zeichen mehr von ſich gab, alsdann hat er die Frau über
den Damm weggeſchleppt und in die Saale geworfen Ferner

Geld mit angeboten.
Reichsmark wenig verändert.
weiter feſt.

Deviſen-Kurje.
Berlin, 2. Dezember. (Trahtlos.) Amilich warden notiert-
Newyork (1 Dolklar). 4,19--4,21.

Amſterdam (100 F1.) 169,20 169,71.
Brüſſel (100 Frk.) 21,12--21,18.
Paris 009 Frk.) 23,07 --23,13.
London (I Lſtr.) 19,488 19,506.
Schweiz (100 Frk.) 81,00--81,20
Stockholm (100 Kr.) 112,86--113, 14.
Kopenhagen (100 Kr.) 73,51--73,59.
Rom (109 Lire) 18,26 -18,30.
Praug (100 Kr.) 12,68 12,62.
Wien (100000 Kr.) 5,915,93.

Alles in Billionen Mark.

Die amtlichen Produktennreiſe vom 1, Bezember.
Berlin, den 2. Dezember (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert

(Getreide- uud Oelſgaten per 1000 kg, ſonſt per 100 kg in Goldmark):
Weizen märk. 218—-223, Roggen märk. 207—-211, Sommergerſte

märk. 229246, Futtergerſte 190 0), Hafer märk. 165--175,
Weizenmehl 29,50 32,50, Roggenmehl?8,50-—31,50, Weizenkleie 14,
Roggenkleie 12,20 12,40, Raps 400 bis 405, Leinſaat 410--420,
Viktorigerbſen 30——32, tleine Speiſeerbſen 22—23, Futtererbſen 19 20,
Peluſchken 16--17, Ackerbohnen 20,50--21, Wicken 17--18, Lupinen
blaue 12—13, Lupinen gelbe 15,50 6,50, Seradella alte 11--12,50,
neue 16--17,5 Rapskuchen 16--16,50, Leinkuchen 25,50, Trocken
ſchnitzel 8,8—9,20, Zuckerſchnitzel Torfmelaſſe 5,50-—-8,89,
Kartoffelflocken18,30 19, Kartoffeln weißel,80, rote2, 10, gelbfl.2,70.

Rauhfutter: Roggen- und Weizenſtroh, drahtgepreßt
1,10-—-1,20; Haferſtroh 0,90—1,05; Gerſtenſtroh 0,85 bis
1, Rogenlangſtroh, Roggen- und Weizenſtroh, bindfaden-
geproßt je nach Frachtlage; Häckſel 1,30—-1,50; Heu (handels-
üblich) 2,10——2,30: Heu, gutes 3,20—3,50; Mielitzheu

ſeinen
4 Uhr nm.: Amtl. Berliner Wirtſchaftsnachrichten und amtl.

Kleeheu

J n m TeeFrau bereits über 6 Monate in Hoffnung lebte, hat dieſer
Mordbube drei Menſchenleben auf dem Gewiſſen. Die Leiche
der Frau iſt bis jetzt noch nicht gefunden worden. Die
Aufregung in Goddula über dieſes ſcheußliche Verbrechen
iſt begreiflicherweiſe groß.

Horburg, 1. Dez. Deutſchnationale Wählerver-
ſammlung.) Geſtern fand hier eine ſehr gut n
öffentliche Wählerverſammlung der Deutſchnationalen Volks
partei ſtatt. Als Referent ſprach Herr Geheimrat Schwa-
ne r te Merſeburg über „Die Deutſchnationalen und die bevor-
ſtehende Reichstagswahl“. Er fand mit ſeinen feſſelenden
Worten die lebhafte Zuſtimmung der Verſammlung. Seinem
Referat folgte eine Ausſprache. Zum Schluß warnte Stadt
rat Eich ard t-Merſeburg, bei den kommenden Wahlen einer
der Splitterparteien die Stimme zu geben.

Aus dem Keiche,
Leipzig, 1. Dez. (Das Urteil im Prozeß Herr-

mann.) Der Prozeß gegen den Vorſitzenden des Betriebs-
rates der Leipziger Straßenbahn, Herrmann iſt heute
vom Gericht entſchieden worden. Die Klage, die gegen den
Rat der Stadt Leipzig gerichtet war, iſt abgewieſen worden.
Das Gericht hat alſo die Berechtigung zur friſtloſen Ent-
laſſung Herrmanns anerkannt.

Leipzig, 1. Dez. (Ein Straßenbahnführer vom
elektriſchen Schlag getroffen) Am Sonnabend
abend gerieten die Fahrgäſte der vorderen Plattform eines
Motorwagens der Linie 10 in große Aufregung. Als der
Wagen noch in Bewegung war, ſahen die Fahrgäſte, daß
plötzlich der Führer vor ſeinem Stand zuſammenbrach. Der
Wagen hielt, es war Kurzſchluß eingetreten und der elek-

ganze zwei Mann erſchienen mußte die Verſammlung triſche Strom war dem bedauernswerten Führer durch den
ausfallen. Körper gegangen. Durch den elektriſchen Schlag war derMann ſofort niedergeriſſen worden. Der Verletzte wurde

Rundjunkprogramm von hilfsbereiten Fahrgäſten nach der Sanitätswache ge-n bracht und von dort erfolgte ſeine Ueberführung nach dem

Prozeß.) Vor dem Schwurgericht Hannover beginnt nun
am kommenden Donnerstag der mit großer Spannung er-
wartete Prozeß gegen den Maſſenmörder Haarmann und

Mitbeſchuldigten Grans. Haarmann wird in 27
Fällen des Mordes und Grans der Anſtiftung zum Morde
in zwei Fällen beſchuldigt. Nicht weniger als 190 Zeugen
werden in dem Prozeß aufgeboten. Haarmann weilte in-
zwiſchen mehrere Wochen zur Beobachtung ſeines Geiſtes-
zuſtandes in der Nervenklinik der Univerſität Gö
deren Gutachten für den Ausgang des Prozeſſes von großer
Bedeutung ſein wird. Der Andrang zu dem Prozeß wird
nach den bisherigen Anmeldungen außerordentlich groß ſein
Man rechnet mit einer Prozeßdauer von zwölf bis
vierzehn Tagen.

Furitbarer Raubüberfall
Siegen (Weſtfalen), 2. Dez. Geſtern nachmittag wurde

auf die Villa des Diretors der Kalkſteingrube Haige bei
Siegen ein Ueberfall verübt. Eine Horde von 20--25
Mann ſtürmte die Villa. Die ſich entgegenſtellenden Per
ſonen wurden erſchlagen. Der Direktor wurde ſchwer
verletzt in Krankenhaus gebracht. An ſeinen Aufkommen
wird gezweifelt. Seine Frau, ſeine Schwiegermutter, eine
zu Beſuch weilende Dame, drei Bürvangeſtellte, ein Gärtner
und ein Arbeiter wurden getötet. Nach vollbrachter Tat
ſteckten die Ränber die Villa in Brand. Die Leichen
wurden teilweiſe verkohlt aufgefunden. Von den Tätern
fehlt bisher jede Spur. Man nimmt an, daß die Räuberr
es auf eine große Summe Lohngelder, die in der Villa
aufbewahrtn wurden, abgeſehen hatten.

Der Schnellzug Augsburg München vernnglückt.
Augsburg, 2. Dez. Bei Haſtelmoor fuhr der Schnell

ug Frankfurt a. M. München gegen 61 Uhr einem aus
ahrendem Güterzug in die Flanke. Dabei wurde der Pack-

wagen des Güterzuges zertrümmert. Der Zugführer
des Güterzuges kam in dem brennenden Wagen ums
Leben. Jm Schnellzug ſind drei Reiſende leicht
verletzt worden.
G afeennmeeeaanaaaeeaaeeenWeÜT
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hat er eingeſtanden, ſein in dieſem Sommer verſtorbenes
gönnt ſei, mit eigenen Augen noch dies Werk zu ſchauen, hat I Jahre altes Kind umgebracht zu haben. Da die unglückliche

en
Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Am Deviſenmarkt liegt die
Der franzöſiſche Frank liegt

Krankenhaus St. Jakob. Der elektriſche Schlag hat eine
vorübergehende rechtsſeitige Lähmung hervorgerufen.

Hannover, 1. Dez. (190 Zeugen im Haarmann-*

e

S



ſener Seifen per
S

Deutschnationale Volkspartei

Ortsgruppe Nersebneg-
Mittwoch, den 3. Dezember 1924, abends 8 UVhr:

öffentliche Keichstugswähler

Derlummlung
im Saale des Iivoli.

Es spricht Herr Reichstagsabgeordneter

Freie Aussprache!

Zu Massenbesuch ladet ein
Die Ortsverwaltung.

7777
Veutſche

Dolſspurtei.

Deſfenlliche

Duhl
Derlommlungen

Dienstug, 2, Dezember,
abends 8 Uhr

lüroßKuung
Gaſthof Fiſcher.

Oberinſpektor Worbes.

Niederwünſch
Gaſthof Oeckler.

Redner: Schulrat Roß.

00090060008000000

Nationalkassen
(beide Ruw nern erbeten)

B. agier. Berlio

Redner:

Leopold Halle Formuſar es

Donnerstag, den
4. Dezember d J.,
8 Uhr abends in
„Müllers Hotel“

S tn
am Bahnhof

MongtsDerjummlung,
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möglichſt aus dem Maſchinenfach, ſofort oder
zum 1. Januar 1925 geſucht.

Anebote unter 349/24 an die Geſchäfts-
ſtelle dieſes Blattes.
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rigen Fabrikaten durch ein zentrales 3-tei-
liges Magnetſyſiem (4 Magnete in jed Doſe).
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Fabrikant:
Neufeldt Kuhnke, Kiel.
Generalvertreter und Fabriklager für den
Freiſtaat Sachſen: Pauſ Budin,

Leipzig, Simſonſtr 5, Tel. 2048

III 0006 h

a

E.
e

e

5

42
t

u

h

G
G
e

G
a

en
C

u
a

c

Ah
C
s

o

s

e

52
h

S
i

o

S

W
T

Derummlungen,
Freitag, d. 5. Dez., abds. 8 Uhr
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Beilage zu r. 283 es Merſeburger Tageblattes
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Kußlands Antwort an England
Baldwin, Tſchitſcherin und Sinowjew, engliſches Kapital,

die geldarme ruſſiſche Wirtſchaft, die kommuniſtiſche Prop
ganda der dritten Jnternationale: in ſolchem Dreieck be-
wegen ſich die neuen engliſch- ruſſiſchen Diplomatenkünſte,
ruhig gleitend wie Fiſche im Waſſer. Jm Vergleich mit
den Sturmwellen des engliſch-ägyptiſchen Konfliktes, wo Eng
lands wirtſchaftliche und militäriſche Uebermacht allein Rich-
tung und Ton angibt, tragen die Londoner und Moskauer
Roten trotz aller Energie den Charakter des vor ſichtigen
Sondierens. Zwei Weltmächte führen ihre Chancen ins
Vordertreffen, beide ſind mit dem Weltgeſchehen ſo eng
verknüpft und von beiden iſt der Geſchichtslauf ſo abhängig,
daß ſie Rückſicht zu nehmen haben, nicht nur auf ihre eigenen
gntereſſen, ſondern auch auf die der übrigen Staaten.

Zur Vorausſage, daß England und Rußland notwendiger-
weiſe jede übrige Schärfe vermeiden würden, gehörte keine
prophetengabe. England ſieht genau die Gefahren, die
ihm aus der Tätigkeit Sinowjews im Nahen und Fernen
Oſten erwachſen können und da erſt jetzt gerade wieder
Aegypten überraſchend eindeutig illuſtriert, wie tief der
Haß gegen die imperialiſtiſche Fremdherr-
ſchaft in den Völkern des Oſtens wurzelt, da ferner Arabien
und Jndien weit entfernt von der Ruhe ſind, fordert es
von der Sowjetregierung daß ſie die dritte Jnternationale
zur Aufgabe ihrer politiſchen Tätigkeit in England und

Dienstag, den 2. Dezember 1924.

geringſten Wert lege. Als Geld geber kämen nur Ame-
rika und England in Betracht; da man ſich aber von
Seiten Amerikas vor dem nächſten Frühjahr, vor dem Rück-
tritt Hughes alſo, keine Neueinſtellung zur ruſſiſchen Frage
verſpricht, bleibt England als einzige Geldquelle übrig, zu-
mal Frankreich bei etwaigen Anleiheverhandlungen auf die
ruſſiſche 22 Milliardenſchuld zurückkommen würde.

Rußland braucht um jeden Preis Kredite, England
dagegen ſehnt die Ruhe im Oſten zurück. Beide werden ſich
verſtändigen müſſen, ſo wenig ausſichtsreich die Ver-
handlungen im Augenblick auch ſein mögen. Vermag Lon-
don diesmal ſeine Forderungen durchzuſetzen, erhält es, was
unbedingt verlangt werden muß, Garantien dafür, daß Ruß-
land ſeine Wirtſchaft derjenigen der Welt einordnet, nicht
ſeine Politik, ſo käme England das Verdienſt zu, die Luft
gereinigt zu haben.

An die Franzoſen gusgeliefert,
Vor kurzem brachten Berliner nationale Zeitungen eine

Meldung, daß in Boch um zwei Polizeibeamte einen Zu-
ſammenſtoß mit franzöſiſchen Kriminalbeamten gehabt hätten
und daß ſie nach Dortmund geflohen ſeien, um Weiterungen
durch die Franzoſen zu entgehen. Von Dortmund hätten
ſie ihre vorgeſetzte Stelle in Bochum telephoniſch um Ver
haltungsmaßnahmen gebeten. Dieſe hätte Rückkehr
nach Bochum und Stellung bei den Franzoſenbefohlen. Das hätten die deutſchen Polizeibeamten ge

dem Arnsberger Regierungspräſidenten, die

dementiert, und als unrichtig hingeſtellt. Neuerdings an-
geſtellte Ermittlungen haben einwandfrei ergeben, daß die
von den Berliner Blättern veröffentlichte Schilderung in
allen weſentlichen Punkten ehe der fen d war und daß
vor allem rn r 37 r Bochumer vorgeſetzten
Stelle an die Polizeibeamten vorlag,Franzoſen zu melden. Auch die Tatſache der Mißhand-lungen t zweifelsfrei feſtgeſtellt und auch von dem
franzöſiſchen Militärarzt offen zugegebenworden. Während der amtliche preußiſche Preſſedienſt mit
teilt, daß ein Bochumer Polizeibeamter, der ſich in Dort
mund gemeldet habe, der Betreuungsſtelle in Arnsberg
überwieſen worden ſei, iſt Tatſache, daß die beiden allein
in Betracht kommenden Bochumer Polizeibegamten noch
immer in Haft ſitzen, trotzdem ſie nicht das geringſte
Verſchulden trifft.

Jm beſetzten Gebiet fragt man ſich allgemein, wie es
möglich iſt, daß Polizeibeamte, die nichts anderes getan
haben, als ihre Pflicht zu erfüllen, von ihrer vorgeſetzten
Behörde nicht nur im Stich gelaſſen, ſondern ſogar
Franzoſen ausgeliefert werden. Ferner fragt man ſich, wie
es möglich iſt, daß eine amtliche S
veröffentlicht, die in ihren wichtigſten Punkten mit der
Wahrheit nicht in Einklang zu bringen iſt. Man nimmt
allerdings dabei an, daß die Schuld in dieſen Fällen weniger
bei der Berliner Zentrale zu ſuchen iſt, als vielmehr bei
dem Bochumer Landrat und Polizeipräſidenten bzw. bei

ehe
etzt die Dinge zu überſehen ſind ihre vorgeſetzte Behelde anſcheinend falſch informiert haben. Auf jeden Fall

iſt zu fordern, daß der Sachverhalt noch einmal auf das

ſich wieder bei den

Stelle eine Ableugnung

S

S

ſeinen Dominions veranlaßt. Jn drei Theſen kommt Tſchit- r in geren en werden an Bee So ſorgfältigſte kontrolliert wird und daß die Schuldigen mit
ſcher in in ſeiner Antwortnote an Baldwin auf dieſe derung wurde von dem amtlichen preußiſchen Preſſedienſt allem Nachdruck zur Rechenſchaft gezogen werden.
Forderung zu ſprechen und dreimal leugnet er die Ver-
bindung zwiſchen den Sowjets und der Jnternationale. Für e
uns Deutſche enthalten die drei Theſen nichts, was uns die
Leugnung der Zuſammenarbeit glaubwürdig machen könnte.
Wir beobachten die Verbindung zwiſchen Tſchitſcherin und
Sinowjew täglich aufs neue. Auch in England weiß man, t
was von den drei Theſen zu halten iſt und man führt dem
ruſſiſchen Botſchafter in London auch jetzt wieder vor Augen,
daß die ruſſiſche Regierung doch mit der dritten Jnter-
nationale zuſammenarbeitet, daß ſie umſtürzleriſchen Arbeiter
organiſationnnenn auf ruſſiſchem Gebiet nicht nur Zuflucht-
ſtätten gewährt, ſondern ſie auch mit allen möglichen Mitteln
unterſtützt und das Rußland es doch vermöge, die auf
ruſſiſchem Gebiet ſich aufhaltenden politiſchen Organiſationen
zur Loyalität zu veranlaſſen. Um weiteren Umſtürzen in
vornherein außerruſſiſchen Gebieten vorzubeugen, ja, um ihnen
von vornherein jede Ausſicht auf Erfolg zu nehmen, iſt es
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Das iſt der demokratiſche Reichskagskandidak für den
Wahlkreis Halle- Merſeburg

Georg Bernharö,
der kürzlich in Halle die vaterländiſchen Verbände Mörder-
banden nannte und noch mit Ohrfeigen um ſich warf, als
man ihn zur Rede ſtellte. Es iſt derſelbe Bernhard, der
die deutſch franzöſiſche Verſtändigung ſucht und ſich in 24
würdeloſeſter Weiſe den Franzoſen andiederk. Es iſt der- Snotwendig, daß das Baldwin- Kabinett ſeine Forderungen g0an Mosruu mit ſchärfſtem e Werte Die ſelbe Bernhard, der verlangte, daß General Lude ndocff an S

924, Wirtſchaftslage Rußlands liefert der weſteuropäiſchen Diplo- den Galgen müßte. St matie die überzeugendſten Beweiſe dafür, daß Sinowjew Sſino ſich allmählich wird bequemen müſſen, aus dem ruſſiſch Deutſche Männer und Frauen, S
engliſchen Dreieck für abſehbare Zeit wenigſtens auszu-ſcheiden. Der Wiederaufbau der ruſſiſchen Wirtſchaft iſt wer noch einen Funken deutſches Ehrgefühl dat, wählt
heute mehr als zu irgend einer anderen Zeit auf das Aus dieſen Mann nicht. ſondern wädblt Slandskapital angewieſen, und man braucht nicht
einmal die politiſchen Schwierigkeiten zu berückſichtigen, die
der Sowjetregierung durch die „Gefahr des Dorſes“ und der
kommuniſtiſchen Parteiideologie durch Trotzki und ſeine An-
hängermaſſen in bisher unbekannter Schärfe entgegentreten.
Sowjetzyniker, deren es keine geringe Anzahl gibt, haben
in letzter Zeit öfter davon geſprochen, daß Rußland auf
die Anerkennung von Seiten geldarmer Staaten nicht den

deutſchnationaſl.

che! ce— 2 Lullu Sin ließ einige Stücke prüfend durch die Hand und ging voran. Sie ſtiegen eine kleine Treppe hinauf,Der indilche Zauberer. gleiten. Dre Dtetxe ſind echt eingelte ſogar von anſehn in eige Art Zurmzimmer, das Burkhart ebenfalls vorher

7 C lichem Wert.“ noch nicht geſehen hatte. Es empfing ſein Licht lediglich durchRoman von V. vom Vogelsberg. Etwas peinlich überraſcht ſah ihn Burkhart an. Der eine kreisrunde, mit Glas verſchloſſene Oeffnung von oben
124] Nachdruck verboten. Inder lachte leiſe. „Dieſe Steine werden von meinen Lands her, die aber genügend Helligkeit verbreitete, um jeden

e leuten in alten Gruben geſammelt, die ſich gewiſſermaßen Gegenſtand deutlich erkennen zu laſſen.III u Neuntes Kapitel. von Geſchlecht zu Geſchlecht forterben. Das Geheimnis darf Lullu Singh nahm von einem Haken ein ſchneeweißes,
er z d wig Vollmer kam am anderen Tage gegen Mittag. nie verraten werden, ſonſt würde die immer gierige Regie- talarartiges Gewand und legte es an; dann warf er ein

Er ſchleppte pruſtend einen ſchweren Kaſten mit ſich und rung die Hand darauf legen. Die Leute ſind arm; wenn ſie gleiches Burkhart über den Kopf. „Zeremonien?“ dachte
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zeigte ſich krampfhaft bemüht, ſein gutmütiges Geſicht in
ärgerliche Falten zu legen. Mit einem energiſchen Klapp
ſetzte er den Kaſten vor Lullu Singh und Burkhart, die
bereits am Tiſch ſaßen, nieder.

„So'n Hindu iſt ja ein guter Kerl,“ ſagte er vorwurfs-
voll gegen Lullu Singh gewendet, „aber er drückt ſeinen
Dank doch mit untauglichen Mitteln aus. Da hab' ich ſo
nem Menſchen mal einen kleinen Gefallen getan und nun
ſchleppt er mir als Angebinde den Kaſten mit Glasſtücken
ins Haus. Jn der für mich ſehr ſchmeichelhaften Voraus-
ſetzung, ich ſei ſo dumm wie'n dreijähriges Kind und halt'
den Plunder für Edelſteine.“

Brummend löſte er den Deckel. Der Kaſten war bis oben-
hin angefüllt mit farbigen Steinen von verſchiedener Größe,
teils roh, teils geſchliffen.

„Du haſt doch mehr Leute an dir hängen, die für das
e Verwendung haben. Kannſt ihnen jeweils ein paar

nkern.“
Der Inder nickte ihm dankend zu.

nicht, Burkhart, wie man in dieſem geſegneten Lande mit
falſchen Steinen angeſchmiert wird,“ ſchalt Vollmer weiter

vend er ſich am Tiſch niederließ, „hier geht's noch, aber in
weyr Nenſesdten da gibt's überhaupt keine echten Steine

„„Verſtehen Sie ſich denn darauf?“ fragte Purkhart, der
die Steine aus der Entfernung voll Zweifel betrachtet hatte.
d „J wo, ich habe mit Botanik und Zoologie genug zu tun.
W Dinge aus der dritten Dimenſion riechen zu ſehr nach

ammon und wenn ich dem nachlaufe, dann falle ich immer
Er fuhr ſich ſeufzend mit dem Taſchentuch über die

„Sie glauben gar

Faſt lautlos gingen die Diener ab und zu. Lullu Lingh

danken wollen, ſo tun ſie es mit dieſen Steinen, die für ſie
doch wenig Wert haben.“

„Aber die geſchliffenen?“ fragte Burghart.
„Sie ſind ebenfalls echt. Es gibt tüchtige Schleifer in

einzelnen Familien. Man fragt nicht nach dem Wert, wenn
man dankt, und der alte Mann iſt beliebt. Darum ſchenkt
man ihm ſo viel. Hätte ich ihm geſagt, die Steine ſeien echt,
und nach einem Kauf verlangt, ſo würde er nicht gewagt
haben, mehr als zehn Rupien zu fordern. Und nun verzeih,

bitte, wenn ich es ſage: ich habe den Wert mit achttauſend
Rupien bemeſſen und werde den Betrag auf ſeinen Namen
anweiſen.“

Und als ſpräche er ſich von einem Gedanken frei, der
ihn ſchon lange beſchäftigte, fuhr er fort: „Niemand hat ſein
Schickſal in der Hand. Darum bitte ich dich, nimm dich des
alten Mannes an, ſollte meinem Leben unvermutet ein
Ziel geſetzt werden. Er beſitzt Geld, von dem er nichts weiß.
Jch war gezwungen, für ihn ſo manches auf der Oſtindiſchen
Bank zu hinterlegen, weil er iſt wie ein Kind. Kehrt er
in ſeine Heimat zurück, ſo wird er im Alter ohne Sorge ſein.“

Srhweigend hatte Burkhart zugehört. Das alſo war der
Gaukler und Taſchenſpieler, der Rebell und beſtgehaßte Mann
in Nordindien! Und ſchweigend faßte er die Hand des Jnerd
des Jnders. Wieder glitt das wehmütige Lächeln über Lullu
Singhs Geſicht, als er ſie ihm entzog. „Jch weiß, was du Dieſes

Burkhart, aber er grübelte nicht weiter nach, denn der Jnder
ſtellte einen großen Korb mit allerlei Früchten auf den Tiſch,
in welchem Burkhart diejenigen wiedererkannte, die ſie im
Wald von Chanar geſammelt hatten. Weiter brachte der
Jnder eine ſchwere Metallkaſſette mit zahlreichen, teils leeren,
teils gefüllten Gläschen von ſeltſamer länglicher Form zum
Vorſchein. Er nahm eins der Gläschen heraus, öffnete es,
ergriff eine der purpurfarbenen Beeren nach der anderen,
zerdrückte ſie und ließ den ſpärlichen Saft in die Phiole
träufeln. Dann goß er aus einem anderen Gläschen einen
winzigen Tropfen einer wäſſerigen Flüſſigkeit hinzu, ver-
ſchloß das Ganze und hielt es gegen das Licht. Für einen
Augenblick ſchien der helle Tropfen über der dunkelroten
Flüſſigkeit zu ſchweben, dann ſank er blitzſchnell nach unten
und im ſelben Augenblick hatte der ganze Jnhalt eine durch-
ſichtige, granatrote Farbe angenommen.

„Es iſt gut!“ ſagte Lullu Singh leiſe. Und wie im Selbſt
geſpräch fuhr er fort: „Erfahren wirſt du nichts von dem,
wie die Kräfte ſich hier geſtalten. Jahre gehören dazu, allein
um Urſache und Wirkung zu erlernen. Doch ich rief dich,
damit du ſäheſt, daß nur die Gaben der Natur hier ge-
bunden ſind und daß keine üblen Dinge geſchehen.“

Er zog einen Diamanten aus dem Gewand und ritzte
in die eine Seite des Fläſchchens das Sanskritwort: na.

nimm,“ ſagte er, „und reiche es einem, der mit
ſagen willſt. Die Welt iſt ja ſo umgekehrt, daß ſie das Na dem Tode ringt. Doch darf kein Organ, das Träger der
türliche für das Außexgewöhnliche hält. Du biſt ein Chriſt,
und deine Religion befiehlt: liebe deinen Nächſten! Jhr aber
überſetzt: haſſe ihn! Wundere dich über nichts, was du
mich auch tun ſiehſt, es iſt nichts ſo wundernswert, denn

Krankheit iſt, völlig zerſtört ſein.“
Er verſchloß die Phiole mit Wachs und legte ſie in die

Kaſſette zurück. Dann nahm er andere Früchte und ver-
fuhr in der gleichen Weiſe mit ihnen. Jmmer ſchien der

alle dieſe Dinge ſind in den großen Büchern der Menſchheit Tropfen über dem Saft zu ſchweben, bis urplötzlich dieder genoß kein Fleiſch und trank nur mit Fruchtſaft vermiſchtes befohlen. Weil wir aber Menſchei ir ſtk nur Fruch. ſchte ſchen ſind, werden wir Tink t r F i lasW. r Vollmer ſchien indes die Hoffnung zu hegen, immer gegen dieſe Geſetze verſtoßen, heute und in tauſend re der ſena rigen Jeichen dann r
9 3 2 5 77och von irgendwoher eine Flaſche Rheinwein auf Jahren. Kaſſette, erläuterte Burkhart den verſchlungenen Mechanismustauchen könnte, und ſchielte verſtohlen über die Brille hin-

übergab ſie ihm. „Hüte dieſes Käſtchen wie einen

e

z weg nach Unts nut n Er wandte ſich zum Gehen und bat einen der Diener in undinks und nach rechts. Als aber das Mahl ohne das ſeiner milden Weiſe, ihm mit dem Kaſten zu folgen. Jn der z d i ß nE. eige ter en. tieſe Arzneher Wunder verlief, erhob er ſich bald und verab Tür drehte er ſich noch einmal um. „Nimm ein Bad und mee Der Hane er KEuropaers ren
e ſich mit einem unbeholfenen Dank. komme dann zu mir!“ bat er. werden Sie ſollen eins der wenigen Geheimniſſe leiden

r gegangen war, trat Burkhart auf den Kaſten mit Als Burkhart nach einer knappen Stunde in das e Indien noch nicht entriſſen ſind.“ tden SteiSeinen zu. Das ſind doch in der Tat echte Steine! des Jnders trat, fand er ihn über ein Buch mit altindiſchenO n,der ſollte man ſie jetzt auch ſchon roh fälſchen Schriftcharakteren gebeugt ſitzen. Er ſtand jedoch ſofort auf (Fortſetzung folat.)



Friedrich budwig Jahn
und die Pemokraten,

Von einem alten Bnurſchenſchafter.
Jn den Kreiſen der Demokraten und darüber hinaus

plündert man jetzt den Baum deutſcher Geſchichte. Alles was
einmal unter Schwarz-Rot-Gold für Freiheit und Einheit
des Vaterlandes geſchehen iſt, muß herhalten, um das dürre
Geäſt von Parteidoktrinen zu verbrämen. Selbſt die
alte Burſchenſchaft iſt nicht ſicher vor mißbräuchlicher Be
nutzung durch dieſe neuzeitlichen Geſchichtler. Bei einer
Feier des Reichsbanners „SchwarzRotGold“ letzthin ſprach
ein Redner von „unſeren großen Männern, die für Schwarz-
RotGold gelitten und geſtritten haben“. „Unſere Männer!
Unſer Jahn, unſer Reuter“, z. B. hieß es. Ob dieſe Schreiber
und Schreier wiſſen, was ſie ſich ſelbſt damit antun?

Friedrich Ludwig Jahn iſt breiten Kreiſen nur bekannt
als der „Turnvater“, der in der Zeit der Demagogenhetze
wegen ſeines Deutſchtums verfolgt wurde und noch bis zum
Jahre 1840 unter beſonderer Aufſicht der Behörden ſtand.
Weniger beachtet wird, daß Jahn auch Mitglied des Frank-
furter Parlaments geweſen iſt. Bei den Wahlen zur deut
ſchen Nationalverſammlung wurde er zunächſt in ſeinem
Wohnort Freyburg a. d. Unſtrut zum Wahlmann und
dann am 10. Mai 1848 in Merſeburg zum Abgeord-
neten des „16. Wahlbezirks im preußiſchen Sachſen“ gewählt.
Dieſer Bezirk war gebildet aus dem Kreiſe Merſeburg und
dem öſtlichen Teil des Kreiſes Querfurt und umfaßte u. a.
die Städte Merſeburg, Lützen, Lauchſtädt und Freyburg.
An den Volksverſammlungen vor den Wahlen nahm Jahn
eifrig teil und ergriff ſelbſt das Wort: Man ſollte nichts von
den Demokraten erhoffen, ſondern zum Könige ſtehen. Preu-
ßen müſſe Deutſchlands Führer werden.

Es kommt hier dieſelbe Geſinnung zum Ausdruck wie
beiſpielsweiſe in einem Briefe vom 12. Oktober 1842, in
dem er ſich als Stockpreuße bezeichnet und von dieſem Namen
ſagt: „Jch habe ihn ehrlich, aber ehrenvoll verdient. Denn
nie habe ich auf die früheren Herrſcher geſchmäht; was
ſie begonnen, nicht lieblos gerügt; was ſie unterlaſſen,
nicht hart bekrittelt“. Das „Naumburger Kreisblatt“ be
richtet über eine Bürgerverſammlung vom 22. April 1848
und ſagt von einer Rede Jahns: „Er führte zurück in die
älteſte Geſchichte des deutſchen Volkes und erinnerte an die
Zeiten Herrmanns, wo deutſche Kraft die römiſchen
Feſſeln zerbrochen. Er bedauerte die Verachtung des mäch-
tigen Volkes von ſeiten der Nachbarvölker, von denen ſogar
der dumme Ruſſe infolge unſerer Zerriſſenheit und da-
durch entſtandenen politiſchen Unbedeutenheit ſich heraus-
nähme, den deutſchen Namen zu verunglimpfen. Um den
Nachbarvölkern Achtug zu gebieten, muß
Deutſchland ſtark werden zu Waſſer und zu
Lande, und eine deutſche Flotte iſt daher eine der not-
wendigſten Erforderniſſe, wenn wir nicht länger zum Spiel-
ball fremder Völker werden wollen“.

Einen wertvollen Einblick in Jahns parlamentariſche
Stellung und in das Verhältnis zu ſeinen Wählern gewährt
uns das „Querfurter Kreisblatt“ vom Jahre 1848 und 1849.
Es iſt das Verordnungsblatt des Kreiſes, in dem Jahns
Wohnort Freyburg a. d. Unſtrut liegt. Vor den Wahlen
brachte es einige Einſendungen Jahns, veröffentlichte ſpäter
ſeine Briefe aus Frankfurt und ſuchte auch ſonſt ſeinen Leſern
von dem Abgeordneten des Wahlkreiſes Kunde zu geben.
Nachfolgend einiges davon.

Daß Jahn in der neuen Umgebung in Frankfurt ſich
ſelber treu blieb, erfahren wir aus der Meldung, daß er
dort an einer Feier preußiſcher Abgeordneter teilnahm, die
im engeren Kreiſe zu Ehren Friedrich Wilhelm III. veran-
ſtaltet wurde. Er gedachte hierbei des Königs als des
Gründers und Förderers des freien Bauernſtandes. Volle
Würdigung erfährt Jahn in einem „Briefe aus der Pauls-
kirche“, der von einem Badener für Süddeutſchland geſchrie
ben iſt und auch im Kreisblatt abgedruckt wird: „Die Kar-
rikatur auf den alten Jahn ſtellt ihn dar, wie er Maul
würfe kommandiert, an der deutſchen Oſtgrenze Schanzen
aufzuwerfen, und ſoll Bezug haben auf einen Ausſpruch
dieſes verehrlichen Alten, der dahin lautet, daß die Wähler
beſſer täten, ihre Wühlereien im Vaterlande auf
zugeben und gegen die Gefahren an der
Grenze zu rüſten. Jahn hat eine kerngeſunde Anſicht
von unſerer Entwicklung und das ärgert die Exzentriſchen.
Sie hatten ſchon auf ihn gezählt, aber gleich bei der erſten
Zuſammenkunft, wo ſie die Parteifragen rechthaberiſchlär-
mend verfochten, ſchieden ſie ſich von ihm, als er ihnen
das bedeutungsvolle Wort ſagte: Wie einſt Salomo die
wahre Mutterliebe daran erkannt habe, daß ſie vom Streite
abgeſtanden, nur um das Leben des Kindes zu retten, ſo
erkennt man noch heute die wahre Vaterlandsliebe daran,

vor Zerſplitterung zu retten. Das iſt die Denkweiſe und
Sprache des wahren Patrioten“.

Wie ſtanden nun die Demokraten zu Jahn? Man ſagte von
ihm, „er habe mit mehr Behagen ſeine politiſche Meinung
als ſeine Wäſche gewechſelt, und der kühne Sprung vom
Republikanismus zur allergehorſamſten preußiſchen Unter
tanengeſinnung ſei ihm faſt leichter geworden als ſeine Turner-

rünge, die er früher gemacht und gelehrt“. Mit BehagenSir S einer ellnts des Nachbarortes von Freyburg a. d.
Unſtrut, im „Naumburger Demokraten“, ein offener Brief
aus der „Hanauer Zeitung“ wiedergegeben. Nach Veröffent-
lichung der „Schwanenrede“ und nach Jahns Antrag, die
ganze Linke in den Anklagezuſtand zu verſetzen, ruft man
ihm zu: „Abgeſehen von dem radebrechenden Stil Deiner
Schwanenrede iſt Dir vorzuwerfen: doppelter Verra t
Ver leumdung und gemeines Schimpfen gegen eine
Partei, der Du ſelbſt vor einigen Monaten wenigſtens ſchein
bar angehörſt haſt“. Der „Naumburger Demokratiſche Be
obachter“, ein Blatt, däs, wie es in ſeinem Programm heißt,
„den entſchiedenen Willen demokratiſcher Vereine mit aller
Energie, aber mit der größten Beſonnenheit“ aufſtellen
wollte, nannte Jahn „den an Alters- und Geiſtesſchwäche
leidenden, mit einem ſchneeweißen Barte ſowie mit der
Zunge eines alten Waſchweibes ausgeſtatteten Profeſſor und
ausgeriſſenen Abgeordneten“. Liebevoll!

Nach den Septemberunruhen in Frankfurt, bei denen
Jahn ſelbſt in Lebensgefahr geriet, ſchrieb er unter dem
22. September: „Von allen Torwachen ſchallt bis zur Mitter
nacht der Wachthabenden Geſang. Den gedungenen Straßen
jungen bleibt das Heckerlied in der Kehle, woran ſie würgen
Den letzten Satz hat er unterſtrichen. Lange Zeit blieb
Jahn nun im Kreisblatt unerwähnt. Jm März 1849 gibt
die Zeitung ſeine umfangreiche Rede vom 17. Februar
zum Wahlgeſetz wieder. Sie gipfelt in den Worten: „Der
Deutſche muß künftig fühlen, daß er ein Deutſcher iſt,
und die deutſche Flagge muß auf allen Meeren gelten.

Ein ſpäterer bedeutungsvoller Bericht zeigt, daß auch in
der Zeit ſcheinbaren Schweigens die Fühlung mit den Wäh-
lern nicht verloren gegangen iſt. Der Brief iſt in der Zeit
geſchrieben, als der Welcker'ſche Antrag vorlag, die erbliche
Kaiſerwürde dem Könige von Preußen zu übertragen. „Vie
lerlei habt Jhr gefragt“, ſagt Jahn, „und mancherlei wollt
Jhr wiſſen, was uns die Zeit bringt, und worüber die
Notwendigkeit entſcheidet“. Er beantwortet nun einzelne
Fragen, „Wie Welcker's Antrag aufgenommen wurde
„Bei allen echten Deutſchen gut!“ „Wie wird's werden?

„Gut, ſage ich, wartet nur eine kleine Weile
Später heißt es dann: „Die Redlichen haben ihre Mei-

nung und halten feſt an ihr, und ſind ſicherlich die Mehrzahl.
Nun gibt es auch noch Leute, man nennt ſie „Piepmeiers“,
wahre Prachtkerle, die des Abends mit einer anderen Mei-
nung zu Bette gehen und des Morgens mit einer anderen
zum Vorſchein kommen. Das ſind wahre Leipziger Lerchen,
die nach der Volksmeinung in 24 Stunden fett werden“.

„Schlimmer wie dieſe ſind die Prinzipritter. Die haben
ſich etwas zu Sinn gezogen und etwas in den Kopf geſetzt,
was ſie nun nicht wieder herauskriegen können. Sie würden
gern anders ſtimmen, wenn das Prinzip nicht wäre. Und
das Prinzip iſt der Alp, der ſie drückt, der Saugeſpuk, der
blühendes Leben vernichtet. Jch weiß nicht, wie man das
unſinnige Prinzip nennen ſoll, aber das weiß ich, daß nur
Staatskinder Prinzip ſpielen, beſonders ſolche, ſo ſchon aus
Vorſicht rote Unterhoſen tragen.“

„Jhr habt ferner gefragt: wie ſich die Republikaner be-
nehmen werden.“

„Lieben Leute! Die Republik ſchattet ſich ab, von Roſen
rot bis zum Blutrot und zum Hanauer Rot. Die Republik
ſelbſt iſt ein wahr geſchaffenes Trugbild. Unter
allen, die dieſen Nixenſang ſingen, iſt keiner, der nach Sinn,
Sitte und Geſittung in einer wahren Republik zurecht käme.
Jhre Republik iſt dort, wo ſie an das Brett kommen. Die
mehrſten Republikaner waren im Polizei-
ſtaate Schleicher, Kriecher, Mucker. Und wenn
von jeher der Schmeichler verächtlich war, ſelbſt wenn er
mit Hoheit, Macht und Reichtum buhlte, ſo bleibt der am
allerverächtlichſten, welcher ſich reiſelaufenden Krawallern an
vettermichelt. Die Republikaner ſind nicht bedeutend. Schon
der, den ſie auf Bier und Apfelwein ſetzen, merkt, daß die
Republik nur ihr liebes Jch, ihr hochherziges Selbſt iſt;
daß ſie zuerſt kommen, zum zweiten Mal kommen und ſo
lange kommen, bis die andern das Nachſehen haben.

Friedrich Ludwig Jahn, „ſeinen lieben Demokraten“.
Und wer's nicht glaubt und wem das alte Kreisblatt

vom Jahre 1849 nicht erreichbar iſt, auch andere Zeitungen
vom Jahre 1849 nicht, in dem gerade dieſer „Brief an ſeine
Wähler von Fr. L. Jahn“ abgedruckt worden iſt, der leſe
ihn in Jahns Werken, die von Euler herausgegeben ſind.
„Piepmeiers, Prinzipritter, rote Unterhoſen, Roſenrot und
Blutrot.“

Jhr „Reichsbannerträger“! Jſt das Euer Jahn? Iſt die
Burſchenſchaft, die, wie er in ſeiner Parlamentsrede vom
15. Januar 1849 ſtolz bekennt, in ſeinem Geiſte hervorge-
rufen iſt, Eure Burſchenſchaft? Jſt das SchwarzRotGold,
das die Burſchenſchaft trug, und das auch Jahn in eben
jenen Frankfurter Tagen getragen hat, Euer Schwarz-Rot-
Gold

Derßot des „Jungdeutſchen“,
Berlin, 1. Dez. Severing hat die Zeitung „Der Jung-

deutſche“, die in Kaſſel als offizielles Organ des Jungdeunt-
ſchen Ordens erſcheint, für die Zeit vom 2. bis 15. Dezember
einſchließlich verboten.
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daß man auch nachzugeben wiſſe, bloß um das Vaterland

Der Sternenhimmel im Dezember.
Der Dezember iſt der dunkelſte Monat und daher

im allgemeinen der beſte für aſtronomiſche Be-
obachtungen. Der Sternenhimmel leuchtet in
wunderbarer Pracht. Shon in den erſten Abend-
ſtunden erſcheinen die ſchönen Stecrnbilder der Orion
Stier-Gruppe. Später geht der Kleine Hund auf
und gegen Mitternacht der Große Hund mit dem
hellleuchtenden Sirius.

Die Milchſtraße läuft von Oſten nach dem Zenit
und von da nach Nord weſten.

Unſere Karte zeigt den Sternenhimmel am Anfang
des Monats um 10, in der Mitte um 9 und am
Ende um 8 Uhr.

Die Zahlen bedeuten die Namen der Sternbilder,
und zwar in folgender Reihenfolge:
30 Großer Bär, 34 Kleiner Löwe, 35 Luchs, 1 Zwil
linge, 6 Fuhrmann, 39 Giraffe, 9 Kleiner Bär
2 Orion, 3 Sier, 13 Eridanus, 5 Wulfiſch, 16 Fiſche
14 Widder, 47 Dreieck, 4 Perſeus, 41 Caſſopeia,
42 Andromeda, 15 Pegaſus, 18 Delphin, 12 Schwan,
17 Cepheus, 11 Leier, 25 Drache.

Von den Planeten iſt folgendes mitzuteilen
Merkur erreicht am 9. ſeine größte öſtlche Elon-

gation. Am 27. iſt dieſer Planet wieder in Kon-
junktion zur Sonne.

Venus iſt noch immer Morgenſtern. Am Ankang
des Monats iſt ſie 5 am Ende 2 Stunden zu be
obachten.An 5. ſtehen Venus und Saturn dicht neben
einander. Die Diſtanz beträgt kaum 23 Minuten
das iſt bedeutend weniger als eine Mondbreite. Der
hellere der beiden Sterne iſt ſelbſtverſtändlich Benus.

Mars beherrſcht den Abendhimmel, um Mitter-
nacht geht er unter. chtb

Jupiter bleibt unſichtbar.San iſt Morgenſtern und 3, ſpäter 4/2 Stunden

zu beobachien.

D

Die Eroberung des Weltenrgums,
Wer uns vor 20 Jahren geſagt hätte, daß im Jahre 1924

ein Luftſchiff von Deutſchland nach Amerika fliegen würde,
den hätten wir als Phantaſten ausgelacht. Vielleicht wird
auch in nicht allzu ferner wer die Zeit da ſein, da das,
was uns heute noch utopiſch erſcheint, eine Fahrt auf den
Mond, eine Durchſchweifung des Weltenalls, von dem nie
e Menſchengeiſt verwirklicht iſt. Dieſer uralte Menſch
heitstraum der Fahrt ins All, der den Menſchen ebenſo an-
rn iſt wie die nun geſtillte Sehnſucht nach dem Fliegen,
ebt heute nicht mehr nur in den Schwärmereien der Dichter,

die ihn ſich von Lucian bis zu Jules Verne und Kurt Laß-
witz ausgemalt haben, ſondern er iſt in den Bereich der ernſten
n gezogen, zum Gegenſtand exakter Berechnungen
und techniſcher Erwägungen geworden. Zwei Forſcher von
Rang, der Amerikaner Prof. Goddard und der Deutſche Prof.
Oberth, haben durch jahrelange Verſuche und Berechnungen
die Ueberzeugung gewonnen, daß die Möglichkeit eines Vor-
ſtoßes z den Sternen ſchon für unſere heutigen techniſchen
Hilfsmittel beſteht. Auf der Grundlage dieſer Forſchungen
hat nun der Münchener Aſtronom Max Valier einen bis in
alle Einzelheiten durchdachten Plan zur Eroberung des Welt-
alls ausgearbeitet und in ſeiner ſoeben bei R. Oldenbourg
in Mün en erſcheinenden Schrift „Der Vorſtoß in den Welten-
raum“ gemeinverſtändlich dargeſtellt. Er geht davon aus,
daß der Menſch, der ſich die iten ſeines Erdballs, die
Zu der Meere und die Höhen des Luftkreiſes eroberte, jetzt
auch ſo weit iſt, den letzten Widerſtand der Natur zu brechen,die Schwerkraft der Erde überwinden, die unſeren Ball
wie ein undurchdringlicher
klein wie der Mond oder

uan umgibt. Wäre die Erde ſo
re Maße ſo gering wie die des

Mars, dann wäre es nicht ſchwer, ſich aus ihrem Schwerefeld
herauszuarbeiten. Für uns aber gilt eine furchtbare Zahl,
noch vermehrt durch den Luftwiderſtand, und die Löſung der
Aufgabe iſt nur möglich, wenn man einem ren das
ſich zu den Sternenräumen erheben ſoll, ſoviel Energie mit-
eben kann, daß es den Panzer der Erdſchwere r undſch mit ſeinem Jnhalt in den Weltenraum ſchwingen kann,

auch noch genug Triebmittel beſitzt, um zur Erde zurückzu-
kehren. Dieſe Grundfrage iſt nun beſonders durch die von
Prof. Oberth angegebene Schaffung von Raketenſchiffen, die
in das Weltall geſchoſſen werden, theoretiſch gelöſt, und ſo
iſt die Eroberung des Weltenraums keine Spielerei der Phan-
taſie mehr, ſondern ein ernſtes, wiſſenſchaftliches Problem, das
überwältigende Ausblicke gewährt.

Valier denkt ſich den Vorſtoß zu den Sternen mit einem
bemannten Raumſchiff, zu dem die Oberthſchen Rieſenraketen
weiter entwickelt werden müſſen. Gelingt es zunächſt mit Ra-
keten die unteren 10 000 Kilometer über der Erdoberfläche zu
überwinden, und dieſe, nach einer ähnlichen Methode wie
die Feuerwerksraketen, immer höher hinaufzuſchießen, bis
ſie endlich nicht mehr zur Erde zurückfallen, dann kann
man verſuchen, mit ihnen den Mond zu treffen oder ſogar
eine Rakete rund um den Mond herum zu ſchießen. Den
unbemannten Raketen folgen dann die bemannten. Eine ſolche
Fahrt zum Mond dürfte natürlich für die erſten Pioniere
nicht ſehr bequem und angenehm ſein. Es muß ein eigen-
tümliches Gefühl ſein, zum erſtenmal allein und befreit
von aller Schwere, einem Engel gleich, in dem engen Raum
der Beobachtungskammer der Rakete herumzuſchweben. Oben
und Unten haben z är etwas zu bedeuten, und der Be-
obachter wird ſich an den überall angebrachten Lederſchlingen
in die gewünſchte Lage ziehen müſſen. Auch Eſſen und
Trinken wird ihm ſchwer fallen, da die Geſetze der Schwere

aufgehoben ſind. Selbſt wenn man eine Flaſche auf dengut er fließt kein Tropfen heraus, und ſo werden die
Mondfahrer zur Schnullerflaſche zurückkehren müſſen. Gegen
die eiſige Kälte ſoll ein „Thermosflaſchen-Anzug“ ſchützen,
ein Taucheranzug mit ſpiegelnder Außenſeite, der einen
Wärmeverluſt durch Ausſtrahlung faſt völlig verhindert. Zu
erſt iſt es notwendig, den Mond zu erreichen und ſich dort
häuslich einzurichten, indem ein Kraftwerk auf ſeiner
fläche angelegt wird. Mit Raumſchiffen, die von dem Mond-
kraftwerk mit Betriebsſtoff ausgerüſtet werden können, werden
ſich kosmiſche Geſchwindigkeiten erreichen laſſen, die zur Er
reichung aller näheren Mitglieder des Sonnenreiches is zu
Jupiter, ja vielleicht bis zum Saturn notwendig ſind. Frei-
lich mit dem Schneckentempo, an das wir armſelige Söhne
des 20. Jahrhunderts gewöhnt ſind, kann man nichts aus-
richten. „Wenn die Elektronen in den Kathodenrbyren
1000-—2060 Klm.-Sek und noch viel mehr erreichen,“ frag
Valier in einem letzten kühnen Ausblick er ſtrengwiſſenſchaftlichen Darlegung, warum ſollen wir Menſchen
nicht auch mit ſolchen Geſchwindigkeiten fahren. Ja, wahr-
haftig, mit der Schnelle des flinkſten Boten, der das ter
all durchſtürmt „wollen wir fahren, mit Lichtgeſchwindigret
dahinraſen durch die Räume, 300 000 Klm. in einer Stunde
zurücklegen! Jn 114 Sekunden ſchon am Mond vorbeifahren,
s Minuten nur zum Fluge bis zur Sonne benötigen,
4 Stunden ſchon nach unſerem Abſchied von der Erde dem
Neptun einen Gruß zuwerfen, wenn wir ſeine Bahn kreuzen.
Zu kühn ſcheint uns der Flug ſolcher Gedanken, zu e
meſſen, geradezu frevelhaft ſolches Anſinnen. Und doch, muß
den Menſchen des abgelaufenen P berengſſeg nicht die wirk-
liche Erreichung des Mondes ebenſo vermeſſen, freventlich kühn
erſcheinen, während wir, was noch ein Jules Verne bewußt
as Phantaſie ſchrieb, heute für techniſch möglich halten.
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Doſſisbetrug.

der Belegſchaft über 6,18 Mark je Schicht;

s Mark und darüber.
durchſchnittlich um 25 Prozent geſtiegen,

liche Lohnſteigerungen haben auch andere Gewerbe aufzu-
weiſen.
80 Pfennig die Stunde, ein Betrag, der ſich im Hamburger
Bezirk bis zu 1 Mark ſteigert; Brauereiarbeiter erhalten
79 Pfg., Arbeiter in der Zentralheizungsinduſtrie 90 Pfg. bis
1 Mark, bei den Gemeinden bekommen ſie 70 Pfg. derſelbe
Lohn wird gezahlt in der elektro-techniſchen Jnduſtrie, bei
den Gas- und Waſſerwerken, in der chemiſchen Jnduſtrie, bei
den Straßenbahnen bei den Transportarbeitern uſw. Mit
dieſen Sötzen ſtehen die Löhne nicht unbeträchtlich über Frie-
denshöhe, wo nach einer Aufſtellung des allgemeinen Ge-
werkſchaftsbundes für gelernte Arbeiter ein Durchſchnittslohn
von 56 Pfennig gezahlt wurde.

Dieſe Lohnſteigerungen können nicht ohne Rückwirkung
d auf die Preiſe lleiben. Jm Bergbau z. B. kommen auf die

ſo Tonne Förderung im Werte von 15 Mark jetzt ſchon 8——9
Mark Lohnkoſten. Jn der Eiſenverarbeitung iſt der Lohnan-
teil geſtiegen von 14--45 Prozent des Wertes der Erzeugung
in der Vo.kriegszeit auf 19-50 Prozent jetzt. Wenn trotz
aller Verbeſſerungen in der Technik, in der Fabrikation, im
Abſatz, in der Wärmewirtſchaft uſw. der Lohnanteil ge-
ſtiegen iſt, ſo beweiſt das, daß die ganzen Verbeſſerungen
den Löhnen zugute gekommen ſind und daß ſie nicht zur
Verbilligung der Ware und damit indirekt zur
Gütervermehrung und Produktionsſteigerung gedient haben.
Bei dieſer Sachlage müſſen weitere Lohnerhöhungen logiſcher-
weiſe neue Preisſteigerungen zur Folge haben, d. h
mit anderen Worten, daß die Arbeitnehmer von Lohner-
höhungen keine Vorteile haben. Was ſie als Produzenteny
mehr verdienen, müſſen ſie als Konſumenten mehr aus-
geben. Dieſe Folge tritt nur dann nicht ein, wenn die
Feſtſetzung einer Lohnerhöhung verbunden würde mit der
Forderung einer entſprechenden Leiſtungsſteigerung,
Davon ſteht aber (von einer einzigen rühmlichen Ausnahme
in Hamburg abgeſehen) in keinem Schiedsſpruch ein Wort.

Wir kommen jetzt wieder in genau dieſelben Zuſtände,
die während der Jnflationszeit herrſchten, wo die

Für den Bergbau iſt durch einen Schiedsſpruch, der aller
dings noch nicht für verbindlich erklärt worden iſt, eine
Lohnerhöhung von 9 Prozent feſtgeſetzt worden. Dabei ver
dienen ſchon jetzt (außer den Jugendlichen) 59 Prozent

11 Prozent
verdienen zwiſchen 7,50—--8 Mark; ea. 13 Prozent verdienen

Seit März iſt der Schichtverdienſt
während gleich-

zeitig die Kohenpreiſe um 27 Prozent gefallen ſind. Aehn-

So bekommen z. B. Maurer im Ruhrbezirk bis zu

Enttäuſchung der Wirtſchaft über die

Steuermilderungen.

Bis zur zweiten Steuernotverordnung wurde die Reichs
einkommen- und Körperſchaftsſteuer nach dem wirklichen
Reineinkommen des hteaſig gen veranlagt, und auch
die Vorauszahlungen richteten ſich nach dieſem wirklichen
Einkommen. Darin iſt durch die zweite Steuernotvecrord-
nung inſofern eine durchaus ungerechte Aenderung ein-
getreten, als nunmehr den Vorauszahlungen nicht mehr das
wirkliche oder mutmaßliche Rein einkommen, ſondern teils
das Bruttoeinkommen, teils Prozentſätze des Vermögens zu-
grunde gelegt ſind. Dieſe Art der Bemeſſung der Voraus-
ahlungen ſpricht jeder Steuergerechtigkeit Hohn; denn es
iegt auf der Hand, daß in einem Unternehmen, das ein

hohes Geſchäftskapital bei hohem Umſatz hat, das Reinein-
kommen trotzdem nur gering ſein kann, oder daß ſogar mit
Verluſt gearbeitet wird. Die Vorauszahlung nach Prozent-
ſätzen des Vermögens wirkt daher in dieſen Fällen als
Vermögensſteuer und muß aus der ohnehin geſchwächten Sub-
ſtand gezahlt werden. Ebenſo liegen die Dinge, wenn die

Aus dem Reiche
Köthen, 1. Dez. (Wiedererwachen des Spar-

ſinns.) Faſt eine Million Einlagen hat die Kreisſpar-
kaſſe Köthen zurzeit zu verzeichnen. Damit iſt die Summe,
die bei der Kreisſparkaſſe im Gründungsjahr, im Jahre
1907, eingelegt wurde, weit überſchritten.

Ballenſtedt, 1. Dez. (Begnadigung eines Mör-
ders.) Der 19 Jahre alte Landarbeiter Willi Schulze
aus Badeborn wurde im Juli d. J. vom Schwurgericht in
Deſſau zum Tode verurteilt. Er hatte mit einer Dienſtmagd
die mit ihm auf den gleichen Hofe arbeitete, ein Verhältnis,
das Folgen hatte. Als ſie Heiratsanſprüche an ihn ſtellte, er
würgte er ſie auf freiem Felde und verſteckte die Leiche in
einem Strohdiemen. Das Staatsminiſterium hat Schulze
jetzt zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt.

Deſſau, 1. Dez. (Ein ungetreuer Angeſtellter.)
Der bei einer Jnduſtriefirma beſchäftigte Angeſtellte Rolf
Wilde iſt, nach dem er von der Kaſſe Geld abgehoben hatte,
mit einem Betrage von ungefähr 2100 Mark und einem
wertvollen Herrenfahrrade verſchwunden.

Bad Harzburg, 1. Dezember. (Ein Kampf mit Wild-Vorauszahlungen nach dem Umſatz lediglich unter Abzug der
dem Lohnabzug unterliegenden Gehälter und Löhne zu leiſten
ſind. Auch in dieſem Falle wird auf das wirkliche Rein-
einkommen nicht die geringſte Rückſicht genommen, denn aus
den Betriebsbruttveinnahmen läßt ſich gerade in heutiger Zeit
nicht annähernd berechnen, wie hoch das Reineinkommen
ſich ſtellen wird und ob nicht auch hier
Verluſt abſchließt.
Vorauszahlungen auf die Einkommenſteuer ſtellen ſich da-
her wirtſchaftlich lediglich als eine zweite Umſatzſteuer dar.

Es mag ſein, daß in der Zeit der höchſten Not, Ende
des Jahres 1923, zur Stabiliſierung der Währung derartige
an ſich ungerechtfertigte ſteuerliche Maßnahmen notwendig
waren. Dieſe müßten aber ſo bald als irgend möglich ab
gebaut werden, um nicht gerade die ſchon an ſich ge-
ſchwächten Unternehmen vollkommen zu ruinie-
ren. Nachdem ſich die Einnahmen aus der Reichseinkommen-
bzw. Körperſchaftsſteuer im Laufe des Jahres 1924 um 33
bzw. 100 Prozent gegenüber dem Voranſchlag erhöht hatten,
mußten im Jntereſſe der bedrohten Wirtſchaft naturgemäß
Erleichterungen eintreten. Der Wirtſchaftsverband Mittel-
deutſchland war daher kürzlich mit einer Eingabe an die
maßgebenden Regierungsſtellen herangetreten und hatte gefor-
dert, daß gerade die Ungerechtigkeiten, die in der Bemeſſung
der Vorauszahlungen zur Einkommen- und Körperſchafts-
ſteuer nach dem Bruttoeinkommen abzüglich der gezahlten
Gehälter und Löhne oder nach Prozentſätzen des Vermögens
lägen, unbedingt beſeitigt werden müßten. Leider iſt dies
auch durch die zweite kürzlich erlaſſene Verordnung über
Steuermilderungen nicht geſchehen. Es iſt vielmehr eine

der Betrieb mit Forſtſchutzbeamten an
Die nach dieſem Maßſtab zu zahlenden

dieben.) Zu einem Kampf mit vier Wilddieben kam es
dieſer Tage im Radauer Holze. Dem Beſitzer von Gut Radau
war gemeldet worden, daß in dem Holze vier Wilddiebe
an der Arbeit wären. Der Jagdberechtigte machte ſich
zugleich mit ſeinem Verwalter, einem Jagdgaſt und einem

die Verfolgung der Wilderer. Das
Gehölz wurde umſtellt. Da die Wilddiebe auf Anruf zu
fliehen verſuchten, machten die Jäger von ihren Schuß-
waffen Gebrauch. Ein Wilddieb wurde durch einen Schrot-
ſchuß leicht verletzt, ein zweiter durch einen Kugelſchuß
ins Bein verwundet. Es gelang hierauf, die ſtillen Jagd-
teilhaber feſtzunehmen. Die Leute ſtehen bereits ſeit langem
im Verdacht, zu wildern.

Eisleben, 1. Dez. (Ab bau von Magiſtratsmitgliée-
dern). Die Stadtverordneten beſchloſſen in geheimer Sitzung
mit 13 gegen 7 Stimmen den Abbau des ſozialiſtiſchen
Oberbürgermeiſters Clauß und des Stadtbaurates Lip-
pold zum 1. Januar 1925

Zeitz: 1. Dez. (Todesſtur z). Geſtern nachmittag ſtürzte
ein Maurer vom Schorſtein der Clingeſteinſchen Fabrik ab
Er war ſofort tot.

eübeck, 1. Dez. (Jm Hochofen lebendig ver
brannt.) Auf dem Hochofenwerk bei Lübeck iſt dieſer Tage
ein Arbeiter lebendig verbrannt. Der Mann hatte an der
Glocke Reparaturen vorgenommen, iſt dabei ſchwindlig ge-
worden oder durch giftige Gaſe betäubt worden und, ohne
daß dies bemerkt wurde, in den Ofen gefallen. Nach zehn

gung wo eſteigenden Preiſe das Geld um ſo mehr entwerteten, je höher rein ſchematiſche, nur prozentuale Herabſetzung der nach dem m biſ s OHfens ein orre ſie gingen. Schon jetzt läßt ſich die Beobachtung machen, Umſatz bzw. dem Vermögen zu entrichtenden Vorauszahlun- n ws n r vie we vie g d ne Veg er non
daß die Kaufkraft der n Reichs litten gen erfolgt. Noch bedenklicher iſt es, daß anſcheinend feſt. a Diejelbe nicht erklar t redaß di fkraft de euen hsmark erheblich gelitten 3 e J zhat; das iſt kein Wunder, wenn die geſamte Wirt ts- beabſichtigt wird, dieſe ungerechte Art der Beſteuerung bis mals Kohlen aufſchütten. Als endlich das Fehlen des Mannes

a t n Je rtſchaf weit in das Jahr 1925 hinein beizubehalten, denn in der bemerkt wurde, ließ man alles Abſuchen. Es wurde aberund Sozialpolitik ſchon ſeit Wochen nicht mehr nach wirt Verordnung if die urſnrüngli r ftſr das zAeä t be g iſt angeordnet, daß die urſprünglich nur für das S Der M ien Jnſchaftlichen Erwägungen, ſondern nach den „Erforderniſſen“] Jahr 1924 vorgeſehenen diesbezüglichen Vorauszahlungen auch keine Spur von ihm gefunden. Der Mann hieß Joſef
der Wahlſt im mungsmache geführt wird. Es mußjauch für das Jahr 1925 ſtattfinden ſollen. Pallay und verbrannte vollkommen. Er war ſchon längere
e en Der es r daß e r de i Den d Demgegenüber Zu die deutſche Wirtſchaft, die für Mittel Jahre auf dem urd beſchäftigt und n r
ge de ößten Betrugsverſuche der in dieſen deutſchland ihre Vereinigung im Wirtſchaftsverband Mittel verheiratet. Am folgenden Tage ruhte zu Ehren des r
Dingen wirklich nicht armen Nachkriegszeit darſtellen. Genau deutſchland e. V. gefunden hat, unbedingt darauf beſtehen, unglückten das Werk drei Minuten. Zur Erinnerung an dieſen

daher ſo wie man Ende 1918 die Wahlen zur Nationalverſamm den Vorauszahlungen das tatſächlich erzielte Reineinkom ſhrecklichen Unglücksfall ſollen aus dem Eiſen der beBe lung zu beeinfluſſen ſuchte mit ſogenannten Entſchuldungsbei- men zugrunde gelegt wird, und daß daher die Veranlagung l sin hilfen, genau ſo verſucht man das jetzt mit den Lohn- hl Reichseinkommenſteuer für das Jahr 1924 mit aller Be treffenden Schicht zwei gekreuzte Hänße gegoſſen e
bend- erhöhungen, die unter wohlwollender Förderung ger er Wleunigung zur Durchführung gelangt. Ferner iſt es bis zu Franzburg (Bez. Stralſund), 28. November (Jns offenerion verantwortlichſten Zſtaneen ewige werden We S wege Aeſer Veranlagung dringend erforderlich d n h Grab geſtürzt.) Ein aufregender Vorfall ſpielte ſich bei
auf ns bed d lati gen derjenigen Unternehmen, die durch Zwiſchenbilanzen oder einer Beerdigung ab. Der Geiſtliche ſtand während derdem welſe We eder nie muß die T e Wirt chaft m i ſonſtiger einwandfreier i den Nachweis führen, daß Grabrede dicht am Rande der Gruft, als die lockere Erde

eiſe zu r ää Die geſamte rtſchaft und ihre Steuern vom Reineinkommen geringer wären als die plötzlich nachgab und er in dem Augenblick, als die Leichen-Zenit die in ihr beſchäftigte Arbeitnehmerſchaft vernichten. Jhre Vorauszahlungen, die ſich unter Zugrundelegung des Um rer den 22 hinabließen, in das Trup ſtürzte. Der Geiſt
Nutznießer ſind lediglich jene 60—-70 000 Gewerkſchaftsſekre- ſatzes bzw. des Vermögens ergeben, Vorausleiſtungen für die liche kam unter den Sarg zu liegen. Zu ſeinem Glück hatten

nfang täre, die Demagogie mit wirtſchaftlicher Einſicht verwechſeln. Zukunft nur in der Höhe zu leiſten haben, die dem nach die Träger die Sargbänder noch nicht losgelaſſen, und ſo
d am Jm Frühjahr dieſes Jahres, als die Lohn- und Preiserhö- weislichen, tatſächlichen Rein einkommen entſprechen. konnte der Sarg mit vieler Mühe noch rechtzeitig wieder

hungswelle zu einer Verbrauchskonjunktur führte, konnten Endlich muß Vorſorge getroffen werden, daß die bei der emporgezogen werden. Einige beherzte Männer ſprangen
ilder, die daraus entſtehenden Gefahren mit Hilfe ſchärfſter Kredit endgültigen Veranlagung für 1924 ſich aus den Voraus- in die Gruft und holten den Geiſtlichen aus der Verſchüttung

droſſelung und der aus ihr ſich ergebenden unendlichen n ergebenden en dem Steuerpflichtigen un- hervor. Nachdem auch Retter t er
z wil t i r a verzüglich vom Reich erſtattet werden. wieder außerhalb des Grabes waren, konnte das BegräbnisS e da ver egern vent Werte ſog e W hie Seetiſche e e och glich iſt, 2erſcheint zum mindeſten ſehr zweifelhaft 4 5peia, ewan, n a a. c. c3 7 a „Weil Du ein anderer geworden biſt,“ unterbrach ihn Berg. „Ja, aber was ſollen wir denn machen? Wir Arbeiterzlon Arbeiter Uns „Bürger „Nein, Hans, ich blieb derſelbe, nämlich das Kind einer können doch nicht mit Euch Bürgerlichen gehen!“
Kon Skizze von Karl Heinz Tobur ehrlich ſchaffenden Mutter: ein ehrlich handelnder Menſch!“ „Erlaube 'mal, Hans, ſo einſeftig darfſt Du nicht urteilen.

W ö r8. S „Erlaube mal,“ rief Hans Berg, „willſt Du vielleicht Jch zum Beiſpiel muß täglich neun Stunden lang rechnen
rkang lich. as bleibt wir denn anderes übrig, als Euch Bürger damit ſagen, ich ſei nicht ebenſo ehrlich? Meinſt Du, Deine und kalkulieren; ebenſo oder noch anſtrengender arbeiten
1 be ne zu bekämpfen?“ hatte Heinz Berg, der tagsüber in Arbeit wäre ehrlicher als meine?“ Millionen andere, die Du als „Bürgerliche“ bezeichneſt, die

ſy 3 Rohproduktengeſchäft Eiſen und Altpapier ſortierte, „Laß mich ausſprechen, Hans, ſonſt kommen wir nie zum aber genau ſo gut Arbeiter ſind wie Du. Der Klaſſen
B W ausgerufen Ziel. Unter Ehrlichkeit verſtehe ich die Ehrlichkeit unterſchied wurde Dir erſt von Deinen Parteilingen ein-Wer halter einſtiger Schulkamerad, der faſt vierzigjährige Buch gegen ſich ſelbſt Meine Mutter hat mir vor Jahren gehämmert! Erſt wenn Du dieſe Verführungskünſte über
i der r Heſſe, ſchüttelte bedenklich mit dem Kopfe. Er blickte auf ihrem Sterbebette geſagt, daß ſie allzeit arm, aber auch hörſt, kommſt auch Du zur Erkenntnis, nämlich zu der glei
uter en in die kleine, an die Decke geheftete Lampe, ſallzeit ehrenhaft geweſen ſei. Jn hunderten fremden Häuſern ſchen, die ich vertrete: Ehrlich ſchaffen und nur dadurch

n Licht das ärmliche, aber ſaubere Stübchen ſeines hätte ſie gearbeitet, aber nie hätte ſie ſich durch Verlockungen vorwärts kommen! Dein Vater hat als Schmied den Hammer

Jugend t ndli fba re ſpärlich erhellte. Endlich ſagte er, keven er en Meer 72 richtete e en r gen wen dige e Wer ding weil bäg S
nden 4 wurde mir ihre Mahnung, nur durch Treue un rbeit von Menſchenumſchmeichlern mißbrauchen läßt. So lange Dun u warum ſchreiſt Du mich ſo an? Ich hab Dir doch vorwärts zu dringen, zum Leitſatz fürs ganze Leben. Jch nicht zu Dir ſelber Vertrauen haſt, wirſt Du natürlich
um on weh getan! Bedenke doch: nach vier Jahren weile ich kenne keinen Neid, Hans Berg! Ich verachte die denen, die Dir ein Himmelreich auf Erden verſprechen,

R ch einmal wieder in der alten Heimat, beſuche auch Hetzer und Aufwiegler, weil ſie die niedrigſten Inſtinkte nachlaufen. Aber wenn Du erſt einmal erkannt haben
den W m freuen uns auf unſer Wiederſehen Und nun ver erwechen, nicht aber den Ruhm ehrlichen Schaffens)wirſt, was andere mit Deinen Arbeitergroſchen anfangen und

n die das Du alles durch das plötzlich begonnene Parteigezänk, preiſen! Jch habe es an mir ſelber erlebt, wie ſie zu wie niemals Fremde Dir beiſtehen, ſondern nur Du allein
ar offen geſtanden, zuwider iſt. ſchmeicheln verſtehen. Aber ich blieb ſtandhaft, während Dir helfen kannſt, dann, lieber Hans, wirſt Du kuriert

einei erre tirlich iſt es Dir zuwidrr,“ ſtieß Verg, immer noch ſo viele andere, die dieſen Heuchlern nachliefen, zugrunde ſein. Doch nun laß mich gehen, denn nicht durch Worte,
Zu wiſſen hervor. „Jhr wollt eben die Wahrheit nicht gingen.“ ſondern nur durch Selbſterkenntnis kannſt Du zur Umkehr

port v und verkriecht Euch lieber hinter Eure Schutztruppen!“ „Sie gingen nur deshalb zugrunde, weil ihnen keine Mög gelangen.
Eis habe D7 Hans, unterlaß doch endlich dieſe Vorwürfe. Jch lichkeit zum Aufſtieg gegeben wurde,“ warf Hans Berg ein. „Aber Walter, ſo bleib doch noch etwas. Gleich muß meine

ond poltiſwer Weyrga's daß was r „Laß uns erſt mal an's Ruder kommen, dann wirſt Du Frau heimkehren, die ſich ſicher freuen wird, Dich wieder-
erden e er in meinen Augen nur Lügenſſehen, welche Kraft in uns ſteckt und wie raſch wir empor zuſehen.“Deiner de Er ner Verführer ſind, denn dringen werden.“ Walter Heſſe ſtand jedoch ſchon am Zimmerausgang; undn W n unterbrach ihn Berg, „davon verſtehſt „Aber Hans,“ rief Heſſe ſchier verzweifelt aus, „mach' doch indem er mit der Linken die Türklinke niederdrückte, umfaßte
Jhne on den Nbhten eben d er c haſt die Augen auf! Klammere Dich doch nicht immer nur an ſeine Rechte herzhaft des alten Freundes Hand: „Ein ander

i Und Sorgen de rbeiters keine Ahnung. das, was Dein Parteiblatt ſchreibt! Was Dir da Mal, Hans. Jch komme, bevor ich abreiſe, nochmals zuus J 33 5- 4 o s 8zhren e et r Shlvel v en 'was, wenn Euch das vorgegaukelt wird, iſt im Grunde genommen das Gleiche, Euch. Bis dahin wird auch die Wahl vorüber ſein und
fragt e adel einreibt. wie die Redensarten vor 20 oder 30 Jahren. Wir haben hoffentlich eine andere Stimmung bei Dir vorherrſchen alstreng e e Heſſe war aufgeſprungen. „Nun iſt's genug!“ doch jahrelang die ſogenannten Arbeiterregierungen er heute.“
ſchen beriug, in ſichtlicher Erregung. „Jch will es noch einmal lebt. Jſt's denn beſſer geworden? Werde doch mal nach „Aber Walter,“ beſchwichtigte Hans Berg, „ſo bös war's
a Sgereſee und Fire d e e alten denklich und ſage mir ganz offen: War Deine Lage vor dem doch nicht gemeint!“
en c. Zu ſehen. Laß m arum ausſprechen und Kriege beſſer als heute?“ „Böſe? Nein, aber töricht! Jch bin Deinesgleichen undre arre zuvis zu. S „Beſſer iſt ſie nicht geworden.“ obendrein Dein Freund. Jch meine es ehrlicher als fremde
n ſe n Hans Berg ein verächtliches Geſicht machte, s „Nun alſo! Uns allen ergeht's heute ſchlechter, ſeit die ſelbſtſüchtige Schmeichler. Erſt wenn Du das bedenkſt, weißt

igen, mmer e den Stuhl heran, ſetzte ſich und erzählte in ſozialiſtiſchen Parteilinge uns wehr- und machtlos gemacht Du, daß gerade der „Bürgerliche“ jene Wege ebnen wird,
dem Da er werdendem Tone: und unſer Volksvermögen preisgegeben haben. Das ſei die durch Klaſſenkampf aufgewühlt und ungangbar gemacht

uzen. n ine T ich bin. Mein Vater ſtarb, als ich noch in keine Parteipolitik, ſondern die Feſtſtellung einer nie zu be worden ſind. Begreife, was es heißt, ein Deutſcher
ver fünf Kind ag, und meine Mutter mußte ſich und uns ſtreitenden Tatſache! Man kann eben mit Theorien und zu ſein! Dann ſehen wir uns einmal ſicher wieder als

e ich ernäh er als Waſchfrau durch tageweiſen Lohn kümmerKlaſſenkampf kein Volk in Not retten, ſondern nur durch Volks genoſſen. Und die ſind für uns alle wichtiger und
rühn geſellen eine d 35 Hans, haſt als Einziger eines Schmiede- Arbeit und Zuſammenfaſſung der Kräfte. Gelingt das nicht, aufrichtiger, als Partei genoſſen. Leb' wohl, Hans!“

e beſſere Jugend genoſſen als ich. Wenn ich alſo dann gehen wir genau ſo zugrunde, wie Rußland, deſſen Die Tür war ins Schloß gefallen. Hans Berg warwußt ute als Buchhalt iten. alter einen Aufſtieg erlebte, dann geſchah Niedergang ſeit ſieben Jahren unaufhörlich iſt, weshalb allein. Jn ihm tobte kein Kampf mehr; aber um ſo größerte s nicht meiner Abſt inziraft. Wie r ſtammung wegen, ſondern aus eigener die einzige Hoffnung der Moskauer Nutznießer die Zer wurde ſeine Erkenntnis, daß alles und Jeder abhängig
b terſchiede bervoern ren da wagen, mir gegenüber ſolche trümmerung Deutſchlands blieb, um dann auch bei uns blewen würde von dem Begriff des einen Wortes:

Volks genoſſe!n7!“ anfangen zu können.“

e

e



Aus Staöt und Umgebung
Keine Schulgeldermäßigung. Bei Schulgeldermäßigungen

77 Schüler höherer Lehranſtalten können nur die Kinder
ſelben Erziehungsberechtigten berückſichtigt werden, die

eine Hochſchule- oder eine anerkannte höhere Lehranſtalt
beſuchen. Nach einem Beſcheide des Volksbildungsminiſters
an die Regierung in Münſter iſt es nicht möglich, eine all

meine Anordnung dahin zu treffen, daß auch Kinder berück-
ichtigt werden, die öffentliche mittlere Schulen beſuchen.

Die Entſcheidung darüber, inwieweit dieſen eine Ermäßigung
gewährt werden kann, iſt in erſter Linie von dem Unter-
haltungsträger der mittleren Schule zu treffen.

Die Haftung der Schule für mitgebrachte Kleidung. Die
Haftung der Schule für die abgelegte Kleidung der Schüler
betrifft ein Urteil des Oberlandesgerichts in Breslau, das
jetzt der geſamten Unterrichtsverwaltung mitgeteilt wird.
Ein Kaufmann wollte von der Stadtgemeinde und dem
Oberſtudiendirektor den Schaden für einen abhandengekom-
menen Mantel aus dem Schulvertrag einklagen. Jm Gegen-
ſatz zum Landgericht iſt aber die höhere Inſtanz nicht der
Anſicht, daß durch die Aufnahme eines Schülers in eine

öffentliche Schule ein privatrechtlicher Dienſtvertrag zuſtande
komme, der als Nebenleiſtung die Sorge für die Sachen
der Schüler ergebe. Die Lehrer ſind nicht Vertragsgehilfen,
ſondern öffentliche Beamte, die ein Hoheitsrecht ausüben. Der

ſchließt keinen Verwahrungsvertrag. Der Anſpruch
auf Schadenerſatz kann ſich nur auf ein Verſehen oder
Vergehen eines Organes der Anſtalt bei Ausübung der öffent
In Gewalt ſtützen. Es muß dann ein Verſchulden vor

egen.
Wahlen und Kultur. Die Not des modernen Kultur

ſane liegt darin, daß das Verbindende und allen Gemein
ame verloren gegangen iſt. Wenn wir die Zerſpitterung

überwinden wollen, dann müſſen wir wieder zur Einheit
der Lebensanſchauungen zurück. Von hervorragendſter Be-
deutung für das geiſtigſittliche Leben eines Volkes iſt ſeine
Schule. Sie legt die Fundamente für Bildung, Erziehung
ſeiner Glieder und übt nachhaltigen Einfluß auf die Cha
rakterart der Jugend aus. Jeder Kulturſtaat muß daher auf
die Pflege ſeines Schulweſens größten Nachdruck legen. Das
deutſche Volk hat bei den verſchiedenſten Gelegenheiten ſich
in ſeiner erdrückenden Mehrheit zur chriſtlichen Schuler-
ne bekannt. Dennoch hat kein Reichstag ſeit dem Zu
ammenbruch vermocht, ein gerechtes, dieſem ausgeſprochenen

Volkswillen rechnungtragendes Reichsſchulgeſetz zu ſchaffen.
Und wenn jetzt einzelne Länder von ſich aus ihr Schul
weſen regeln, ſo iſt damit nicht nur die Erziehung der
Jugend gefährdet, ſondern auch die Gefahr noch größerer
erſplitterung der Kulturbelange in unmittelbare Nähe ge-

rückt. Der kommende Reichstag muß ſich endlich dazu auf
raffen, dem deutſchen Volke zu geben, was es ſeit 51 Jahren
vergeblich fordert: das reichsgeſetzlich geſicherte Lebensrecht
g chriſtlichen Schule. Chriſtliche Eltern, vergeßt das am
.7. Dezember nicht. Wählt rechts!
Zulage auch für Krankenſchweſtern. Krankenſchweſtern, die
in Krankenanſtalten des Reiches beſchäftigt werden, erhalten
vom 16. November an in allen Ortsklaſſen im 1. und 2.
Dienſtjahr jährlich 114 Mark mehr, im 3. und 4. 120,
im 5. und 6. 126, im 7. und 8. 132, im 9. u. ff. 144
deehit Auch dieſe Mehrbeträge werden am 9. Dezember
gezahlt.

Werſehurger Steuerkalender für den Monat Dezember.

5.: Steuerabzug vom Arbeitslohn für die in der Zeit vom
21. bis 30. vor. Mts. gezahlten Gehälter und Löhne.
(Keine Schonfriſt.)

10.: Einkommenſteuer- Vorauszahlung der Gewerbebetriebe
und des Bergbaues. (Schonfriſt bis 17.)

10.: Körperſchaften: Vorauszahlung auf die Körperſchafts
ſteuer. (Schonfriſt bis 17.)

10.: Vorauszahlung auf die Umſatzſteuer 1924 bei größeren
land wirtſchaftlichen und gewerblichen Betrieben.

10.: Anzeigenſteuer.
10.: Vorauszahlung auf die ſtädtiſche Gewerbeertragsſteuer.

Schonfriſt bis 17.)
10.: Städtiſche Lohnſummenſteuer. (Schonfriſt bis 17.)
15.: Steuerabzug vom Arbeitslohn für die in der Zeit vom

1. bis 10. d. M. gezahlten Gehälter und Löhne. (Keine
Schonfriſt.)

15.: Staatliche Steuer vom Grundvermögen und gemeindliche
Zuſchläge. (Schonfriſt bis 22.)

15.: Kanalbenutzungsgebühren. (Schonfriſt bis
15.: Hauszinsſteuer.
16.: Börſenumſatzſteuer.
25.: Steuerabzug vom Arbeitslohn für die in der Zeit vom

11. bis 20. d. Mts. gezahlten Gehälter und Löhne.
(Keine Schonfriſt.)

Aus Kreis ung Nachbarkreiſen
Weuſchau, 1. Dez. (47. Stiftungsfeſt des Land

„wehr-Vereins). Am Sonnabend feierte der hieſige Land
wehr Verein im Adolf Lippert'ſchen Lokale ſein 47. Stif
tungsfeſt. ahlreiche Gäſte nahmen an dieſem Feſt teil.
Auch der ältere Kriegerverein Merſeburg war als Gaſt er

22.)

ienen. Nach dem unterhaltenden Teil hielt ein Ball
alle noch bis in die frühen rgenſtunden beiſammen.

Ammendorf, 1. Dez. (Gemeindevertreterſitzung).
Die Sitzung der Gemeindevertreter fand zum erſten Male
im Saale der „Bräuhanſchenke“ ſtatt. ür den ausge,
ſchiedenen Vertreter Adler wurde deſſen Nachfolger Hein
rich eingeführt. Mitgeteilt wurde, daß von der Herab
ſetzung Ammendorfs aus Ortsklaſſe A nach C. nur die
Beamten, nicht die Unterſtützungsbedürftigen betroffen
wären; ferner, daß ſtatt der bisherigen Unterſtützung der
letzteren mit Brot und Fett bis auf weiteres eine ſolche
mit Kartoffeln eintreten müßte. Die Zufüllung des alten
Elſterbettes an der neuen Burgbrücke und die Aufſchüttung
eines höchwaſſerfreien Verbindungsdammes zwiſchen den Orts

kommiſſion dem Baugeſchäft Möbus übertragen, das für
die Bewältigung eines Kubikmeters Erde 2,50 Mark, im
ganzen 2600 Mark fordert.

Schlettau, 1. Dez. Deutſchnationale Wahlver-
ſammlung.) Jn der von der Deutſchnationalen Volks
partei am 27. November einberufenen Wahlverſammlung)
ſprach Herr Max Krüger- Halle und zeigte in ſeinen
Ausführungen die große Schuld, welche die ſchwarzrot-gelben,
Parteien auf ſich geladen haben. Er forderte die An-
weſenden auf, am 7. Dezember der Deutſchnationalen Volks
partei ihre Stimme zu geben. Die anweſenden Kommuniſten,
welche durch Hilfstruppen aus Löbejün verſtärkt waren
ſchickten ihren Führer, Herrn Röber, vor, doch war es
dem Redner ein Leichtes, die Einwendungen des Genannten
zu widerlegen.

Bunte Zeitung.
Seltſame Urſache eines Flugzeng-Unfalles. An der Küſte

von Partici in der Nähe von Neapel ſtürzte ein Flug-
zeug ins Meer, wobei der Begleiter in den Fluten ertrank!
Der Vater des Verunglückten, Antonio di Maio, hat gegen
den Flugzeugführer jetzt auf Schadenerſatz geklagt, weil
dieſer ſo niedrig über die Waſſerfläche geflogen ſei und
nur Augen für ſeine Braut gehabt hätte, die in der Nähs
badete. Die Gerichte haben ſich noch nicht entſchieden, oh
eine Fahrläſſigkeit daraus mit Sicherheit herzuleiten ſei. Dev
Prozeß findet jetzt in der zweiten Jnſtanz in Rom ſtatt.

Das Ende eines Tabak-Millionärs. Einer der berühm-
teſten Tabak-Jmporteure in England, der Grieche Conduris,
deſſen Einkommen auf über 60 0000 Pfund im Jahre geſchätzt
wurde, und der mehere Millionen Pfund Werte in türkiſchen
und bulgariſchen Tabakfeldern beſaß, iſt jetzt in Bankerott
geraten. Er hat während des Krieges ſein ganzes Vermögen
verloren. Die engliſche Preſſe erinnert daran, daß Conduri
der erſte war, der überhaupt nach England Zigaretten ein-
geführt hat, und zwar ſchon im Jahre 1858, als er dem
damaligen Prinzen von Wales ein Probeſchächtelchen von
Zigaretten überreichte, die dann ſehr ſchnell in der Hoch
ariſtokratie die Zigarren und Pfeifen verdrängten.

20 000 Mäuſe geſucht. Jn London hat ſich ein neuer Klub
aufgetan, der Ratten- und Mäuſeklub, der es ſich zur Auf
gabe gemacht hat, die Hoſpitäler mit lebenden Mänſen für
Experimentierungszwecke zu verſehen. Der Klub erläßt jetzt
eine Ausſchreibung auf Lieferung von 20 000 Mäuſen, und
zwar beſchreibt er die verſchiedenen Arten, für welche er
jeweils beſondere Preiſe ausgeſetzt hat. Darunter muß ein
Mäuſeſtamm einen ganz beſonderen Wert haben, denn die
im einzelnen beſchriebenen grauen Mäuſe werden, wenn ſie
in einer Familie von zehn Exemplaren eingeliefert werden,
mit je 150 Pfund Sterling bezahlt, das ſind annähernd
3000 Mark.

Die moderne Frau als Parze. Einen ungalanten Vergleich
der modernen jungen Dame mit der Todesparze, die den
Lebensfaden verkürzt hat der Direktor des Life Extenſion-
Jnſtituts in Newyork, Dr. Lyman Fisk., in einem kürzlich
en Vortrag durchgeführt. Er behauptet, daß an der
Abnahme der Lebensdauer „die aus der Statiſtik der Ver-
einigten Staaten in den letzten Jahren hervorgeht, die mo-
dernen Frauen ſchuld ſind, die die Nächte durchtanzen und
Zigaretten rauchen und damit ihre Geſundheit ſchädigen. „Die
junge Frau von heute, die im Alter zwiſchen 17 und 32 Jah-
ſteht,“ ſagte er, hat nicht mehr die Geſundheit, wie ſie die
Frauen der vorhergehenden Generation beſaßen; ſie ſteht
auch in ihrem Geſundzheitszuſtand gegen die gleichaltrigen
Männer zurück. Dieſe egoiſtiſche, vergnügungsſüchtige Frau,
die nur an ihren eigenen Genuß denkt und die Grundlagen
des ſozialen Lebens verachtet, ſoll ernſthaft gewarnt werden
durch den hohen Preis, den ſie für ihre Freiheiten zahlt. Sie
iſt verantwortlich für das kommende Geſchlecht, deſſen Lebens
r ſie verkürzt. Der Beweis für die Güte des Pudding
iegt darin, daß er gegeſſen wird, und nach den Sterblich-

keitsſtatiſtiken läßt ſich der Freiheitspudding nicht gut ver-
dauen.

Hunde, von denen ein Gramm vier Mark koſtet. Die Mode
der kleinen Hunde herrſcht heute mehr denn je, und je winzi-
ger ein ſolches Schoßtierchen iſt, deſto höher ward es be-
zahlt. Auf der letzten Hunde- Ausſtellung in Birmingham
war eine große Anzahl ſolch koſtbarer Miniatur- Hunde zu
ſehen. Sie bellen ſo ſchwach, daß Lautſprecher aufgeſtellt

Gukßerbilcler,

Vortrag von Profeſſor Dr. Ficker in Neuröſſen.
Der evangeliſche Verein Neu-Röſſen hatte zu ſeinem Vor

tragsabend am v Freitag als Redner Herrn Ge-
ig Profeſſor Dr. D. Ficker gewonnen. Dieſer allgemein
eliebte und geſchätzte Halliſche Privatdozent ſprach über

„Lutherbilder“.“ Die meiſten von uns kennen nur Bilder
vom alten Luther und wiſſen nicht, wie er in ſeiner größten
Zeit ausgeſehen hat. Der Vortrag ſollte dazu dienen, uns
mit Bildern Luthers aus der Anfangszeit der Reformation
bekannt zu machen. Es gibt von unſerem Reformator ſehs
viele Bilder. Ein jüdiſcher VProfeſſor, der ſich mit den alten
Bildern beſchäftigte, mußte eingeſtehen, daß es außer von
Chriſtus und den Apoſteln, von keinem Fürſt und Herrſcher
ſoviel Bilder gegeben hat wie von Dr. Martin Luther.
Aus welcher Zeit iſt uns nun das erſte Bild von Luther
bekannt? Als Knabe und Student kennen wir ihm nicht im
Bilde. Auch aus der erſten Zeit ſeines Auftretens iſt kein
Bild erhalten. 1519 ſchreibt Luther an einen Freund
„Jetzt höre ich aus Rom, daß mein BHild verbrannt iſt:;
den papierenen Luther können ſie ja verbrennen.“ Merk-

würdigerweiſe haben wir eine genaue Beſchreibung eines
Lutherbildes vom päpſtlichen Abgeſandten in Deutſchland
Dieſer berichtete nach Rom, daß Luthers und Huttens Bilder
überall anzutreffen ſeien; Luthers Bild ſogar mit Heiligen-
ſchein. Nachdem Acht und Bann ausgeſprochen waren, ſollten

dieſe Bilder verſchwinden, aber dies war nicht mög-
ch.
Das erſte Bild von Luther, das uns erhalten iſt, iſt

ein Leipziger Holzſchnitt aus dem denkwürdigen Jahre 1519.
Durch ſeine Disputation mit Eck iſt unſer Reformator, der
damals den Beweis erbrachte, daß das Papſttum ein welt-
Ii Gebilde iſt, berühmt geworden. Die Predigt wurde
gedruckt und das Titelblatt zeigte den Verfaſſer: Nicht ge
rade ſorgfältig war dieſer Holzſchnitt hergeſtellt. Die Schrift
und das Bildnis lautet „Doktor Martinus Luther Augus-

werden mußten, damit man die Laute vernehmen konnte,

G neee

teilen Burg und Radewell wird auf Vorſchlag der Finanz

die dieſe Damenlieblinge von ſich geben. Neben winzigen
Terrieren, deren lange Haare bei jedem Schritt auf der Erde
ſchleiften, erregten die ſog. Schmetterlingshunde das größte
Entzücken. Das Durchſchnittsgewicht dieſer Tierchen iſt drei
Pfund, und da für ſchöne mplare 6000 Mark gezahlß
werden, ſo ergibt ſich alſo ein Preis von vier Mark für ein
Gramm dieſer Hündchen.

Handel und Derkeßr,
Produktenmarkt.

BVerlin, 1. Dez. Am Produktenmarkte beſtand ziemlich lebhaftes Intereſſe für das heute wieder aufgenommene handels-

rechtliche Lieferungsgeſchäft. Umſätze kamen aber darin zu
nächſt nur vereinzelt zuſtande, weil paſſendes Angebot der
Nachfrage nicht immer gegenüberſtand. Beſonders war Früh-
jahrslieferung begehrt, für die zwar größere Reports be
zahlt wurden, die aber angeſichts der hohen Zinſen, Koſten
und Steuern kaum ausreichend waren. bgeſehen von
Roggen und Weizen wurde mitunter auch Hafer auf h
rung gehandelt. Die Tendenz war im allgemeinen ruhig,
Hafer und Gerſte waren loko reichlich in geringerer Ware
offeriert. Für Roggenmehl zeigte ſich etwas mehr Begehr.
Futterartikel hatten ſtilles Geſchäft.
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Effektenkurſe
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom t. Dezember 1924.

5 Rordd.Wollkämmerei 66,5
5Deutſche Vank [2, Dt. Kabel Oberſchl. Eb. B. 145

DHiskonto Kom. 15,9 Eilenburger Cattun Aftwerke 25,4
Dresdner Bank Z,„ Elberfelder Farben 23,9 Phönix Bergbau 49,5
Hall. Bk.Berein Fahlberg Liſt 5,3 Piaum Tül.Leipz. Crd. (Adca) 2,5 Frauſtadt Zucker ſ8, KRauchw Walter ,7
Reichsbk. Anteil 63 Froebeln Zucker 7,25 Rhein „prengſtoff 94
Sächſ. Vank 51, Gelſenkirch. Bergw 77,3 VRoſitzer Zucker 50,
Engelhardt-Br. 37, Genthiner Zucker 4, Rückforth Sprit 09,6
Schulth.-Patzenh. Br. 26,5 Geſ. f. elektr Unt. 1283, Fritz Schultz jr. 21,
Leipzig Riebeck 14,75 Glauz. Zucker 25, Siegen Solingen 2
Agfa 23, Hageda b Sts hre 48,A. E.“ G. 97 Hartmann Sächſ. Maſch.6,9Teichgräber P
Ammendorf Pap. 5,8 Hirſch Kupfer 1725 Thür. Gas 19
Bad. Anilin 25,75 Hoechſter Farben 23,75 Tritonwerk 3,Schwartzkopf Maſch. 17,4 Ilſe Bergbhau 23, BVer. Vln. Frf. Gum. 276
Braunk. u. Brik. 46.25 Kahla Porz. B, Wegelin Hühner 65
Buſch opt. Jnd. 4,5 Kirchner Co. 25, Zwickauer Maſch. 1,3

(Alles in Bil lionen Prozent,)
Berliner Freiverkehr vom 1. Dezember 1924.

Becker Kohle 5 h BVer. chem. Zeitz 6,28do. Stahl I RFurſachſen Braunk. 0,6 Krügershall 77BerlinHalberft. 6,945 Schebera 2,15 Nationalfilm 0,671Brown Boverie 0,975 Stahlwierk Krone 0,525 Ufafilm, 12,25
Dt. Wald u. Holz 0,06 Stralaner Glas 16, Diamand 17,5

(Alles in Billionen Peozent.)
Leipziger Börſe vom 1, Dezember 1924.

Chroma Najork 2,5 Baradiesb, Steiner 2,5 Dähne, Max
Dermatoid 9,5 WRauch, Walter 1,625 Eitner, Hans 0,45Falbenſt. Hard. 15.- Riquet Co. 77,5 Heine Co.
Gautzſch Kammgarn 4,25 SchönherrSächſWebſt 1,5 arnatzkzi
Groß Kunſtanſt. 8,7 Sondermannu. Stier 0,4 Rordd, Gen, Scheine 500 62.25

etzer, Otto FTextil, Claviez ö 1000143upfeld 65,9 Warshauſer Kammg. 7,3765 Poege Elektre. 138
andkraft. Leipzig 8, Froiverkehr. Samſonia 905Lpzg. Buchb. Fritzſche 8,8 Apparatebau Weimar 0,6 Thür. ZuckWalchlebe. [2,5

Lindner Bauchw. Pſcherer 0.4 Wollh.-Hainichex l,4
i Goldprozent,

Notenkurſe.
Berlin, 1. Dez. Polennoten Oeſterreicher 5,895—5, 915,

Jtaliener 18,20—-18,30, Schweizer 80,75--81,15.
Berlin, 1. Dez. Am Markt der Goldanleihe notierte

heute auch die 32er Anleihe 948 Prozent, wie bisher ſchon
die großen Stücke der 35er Anleihe. Die Veränderung bei
der 32er Anleihe erklärt ſich aus dem heute erfolgten Zins-
abſchlag. Dollarſchatz anweiſungen erfuhren bei
mäßigem Geſchäft eine weitere leichte Kursermäßigung auf
88,25 Prozent.

Leipziger Schlachtviehmarkt am 1. Dezember.
Auftrieb: 696 Rinder (148 Ochſen, 227 Bullen, 106 Kal

ben, 215 Kühe), 295 Kälber, 758 Schafe, 1892 Schweine, zuſ.:
3641. Außerdem von Fleiſchern direkt e 8 Rinder,
13 Kälber, 72 Schafe, 138 Schweine. Preiſe für 50 Kg.
Lebendgewicht: Ochſen: a) 47—50, b) 36—46, 0) 24—356,
d) Bullen: a) 44-47, b) 37--43, e) 28—36, d) 55
Kalben und Kühe: a) 47——50, b) 47--50, c) 35—46, d) 25
bis 34, e) 18--24; Kälber; a) b) 56--60, c) 40—55,
d) 30 39; Schafe: a) 40--45, b) 3239, 20-31; Schweine
a) 78—80, b) 81-82, c) 74-77, d) 65--73, e) 65--73.
Geſchäftsgang: Rinder, Kälber und Schafe langſam; Schweine
mittelmäßig. Ueberſtand: 193 Rinder, davon 40 Ochſen,
46 Bullen, 22 Kalben, 85 Kühe, 13 Schafe, 20 Schweine.

Berliner Metallpreiſe am 1. Dezember. Weh
Elektrolytkupfer 134,50, Raffinadekupfer 123--124, Weich-bei fä, Rohzink 70--71, nen 225—236,

Bankazinn 515—525, Reinnickel 315—325, Barrenſilber (ca.
900 f.) 95--96.

Wappen Luthers mit der Roſe. Als die Wittenberger nun
vernahmen, daß ein Leipziger als erſter ein Bild
Reformators hergeſtellt habe, waren ſie nicht ſonderlich er-
freut, beſonders übel empfand es Lukas Kranach, Luthers
t Jhm verdanken wir das erſte gute Bild Luthers

iſt ein Kupferſtich aus dem Jahre 1520 Es ſtellt Luther
in der Mönchskutte dar. Die hervortretende Stirn, der
forſche Mund, die nachdenklich ſcharf blickenden Augen geben
Luthers Eigenarten kund. Er ſieht aus auf dieſem Bilde,
als wenn etwas ſchweres auf ihm laſtet, er ein furchtbares
Erlebnis gehabt habe. Unter dem Bildnis ſteht ein latei-
niſcher Vers, der auf deutſch folgendes beſagt: „Seines
Geiſtes ewig Bild Luther ſelbſt erkennen läßt, doch ſein
äußeres Angeſicht hält der Lukas Kranach feſt.“

Das zweite Bild aus dem Jahre 1521 zeigt uns den
Reformator als Doktor der Theologie. Auf Antrag des
Kurfürſten Friedrich von Sachſen hat es Lukas Kranach
für den Reichstag zu Worms hergeſtellt. Dieſes Bild zeigt
den Sieger, während das erſte den Kämpfer darſtellte. Hier
ſehen wir einen Mann vor uns, der auf die Höhe gekommen
iſt, deſſen Arbeit getan iſt. Sein Werk iſt vollbracht, jetzt
ruht die Sache in Gottes Händen. Die Unterſchrift lautet
ins deutſche überſetzt: „Lukas Werk zeigt, wie Luthers ſterb-
liches Geſicht war, doch ſein ewig Angeſicht ſtellt uns
Luther ſelber dar.“

Dieſe beiden Bilder waren die Grundlage für alle nun
folgenden. Die Mönchsbilder wurden oft vergrößert, auch
wurden aus dem Kopfbild Bruſtbilder, auf denen die Hände
und die Bibel noch zu ſehen ſind. Von Straßburger,
Baſeler, Augsburger und Nürnberger Künſtlern ſind ja
die Holzſchnitte bekannt. Auch Handwerksmeiſter verſuchten
ihre Kunſt. Und wenn ſolch' ein Bild auch ungefügig
iſt, ſo läßt es doch erkennen, wie mühſam der Mann die
Züge des Reformators herausgearbeitet hat. Ein Schüler
Dürrers, Hans Baldrang ſtellt Luther ſogar mit einem

ſtiner Wittenbergk.“ Unter dem Holzſchnitt iſt noch das

ihres H

Heiligenſchein und der Taube, dem Symbol des heiligen
Geiſtes dar. Ein Wormſer Flugblatt zeigt uns Luther und

utten. Die Ueberſchrift lautet: „den Vorkämpfern der
chriſtlichen Freiheit.“ 1521 erſchien ein deutſches Geſpruchs
büchlein von Hutten. Das Titelblatt zeigt den Kampf der
deutſchen Landsknechte gegen die päpſtliche Kleriſei,
auch die Bildniſſe Luthers und Huttens, welche ſich noch
einmal auf der letzten Seite befinden. Hier ſteht darüber
Huttens Wahlſpruch: „Jch habs gewagt!“ darunter Luthers
Lieblingswort „Lacta libertas!“ (O du frohe Freiheit.)

Aber von Meiſters Kranachs Hand beſitzen wir auch noch
ein OHelgemälde. Luther als Ritter ſehen wir hier. Auf
einer Reiſe von der Wartburg nach Wittenberg iſt es auf
genommen. Auf dieſem Bilde kommen erſt Luthers ſchöne
tiefen braunen Augen ſo recht zur Geltung. Nehmen wiv
zu dieſem Bildnis die Beſchreibung eines Schweizers Stu
denten aus dem Jahre 1522, ſo können wir uns erſt ein
richtiges Bild von Luther machen.en i jahrigen ziemlich beleibten Manne mit aufrechtem
Gang die Augen blitzten wie Sterne am dunklen unmel
zelt. Er ſei von Natur „huldſelig“ und friedlich, Ernſt 22
Freude ſeien vermiſcht, gleichſam als ob Gott auch an
durch Geſtalt und Weſen dieſes Mannes kund tun wollte
daß er ihn zu etwas Beſonderem auserſehen habe. f

Nehmen wir nun noch einmal die drei Gemälde, au
Grund derer die meiſten Lutherbilder entſtanden, zuſammen.
ſo entdecken wir in jedem einen beſonderen Weſen
Luthers. Das Mönchsbild zeigt ſein Schwermut, das B
des Doktors die Feſtigkeit des Reſormators, auf dem Ritter
bild aber tritt klar die freundliche Güte Luthers zu Tage.

Dieſe hochintereſſanten Ausführungen des Vortragendee
wurden von ſehr guten Lichtbildern begleitet. Der n
Gärtnereiſaal mochte die Erſchienenen, die andächtig de
Worten des vortrefflichen Redners folgten, kaum zu faſſen.

Vor Beginn des Vortrages teilte Herr Paſtor J 3
noch mit, daß am 15. Dezember Miſſionar Heil über da

„neue Reichsſchulgeſetz“ ſprechen wird.
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